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Sejamtiiberblic über die polnische Sagesliteratur 
für die Beit vom 28. Juli bis 4. Yugujt 1911. 

Bojen, den 8. Auguit 1911, 

Aus den Blättern der Provinz PBojen, | II. Den 28. September, 9 Uhr früh: 

Aus Nr. 8 des Poradnik dla spółek (Bofen) 
vom 1. Auguft 1911: 

Der Verbandstag 
der Erwerbs: und Wirtichaftsgenvjjenjchaften 

wird 
für Pofen und Wejtpreufen 

am 26, 27. und 28. September 1911 in Pojen 
Nattfinden. 
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Die geehrten Delegierten, Mitglieder und Freunde 
enofjenjchaften ladet ergebenjt ein 

Pojen, den 25. Juli 1911. 
Geijtlicher Wdams fi, 

Kurator. 
Tagesordnung: 

I. Den 26. September, 7 Uhr abends: 
« Eröffnung des Verbandstages durch den Kurator. 
Prüfung der Delegiertenvollmachten. 

- Wahl des VBerhandlungsleiters, des Vertreters und 
zweier Schriftführer. 

- dejtjegung der Tagesordnung. 
Vejtimmung der Stommijjionen : 
a) zu Nr. 16 und 17 eröffnet der ftellv. Kurator 

Dr. Rzgepnifowsfi, 
b) zu Mr. 11, 12, 19, 20 eröffnet Pfarrer Bolt, 
C) zu Nr. 8 und 13 eröffnet Dr. Karaliewicz, 
d) zu Nr. 10 und 15 eröffnet v. D ziembowsti, 
e) zu Nr. 7, 9 und 14 eröffnet der Kurator. 
Bericht des Kurators. 
E3 folgen die Arbeiten in den Stommifjionen. 

II. Den 27. September 
bl. Mefje auf das Gelingen des Verbandstages, 

jodann um 9 Uhr früh 
- Bericht der Verbandsbanf. 
- Die Ktreditgenofjenfchaften und die im Grundjtiics- 
Handel vermittelnden Agenten. 
Die Genojjenjchajten und die Scheefbewegung. 
Das Verhältnis der Nolniks zu den Stunden, | 

» re Mitglieder find, und gu den Nichtmitgliedern. | 
Die Genojjenjchajtsturje, die Berjammlungen der 
landjchajtlichen Genofjenjdaften und der Nolnife. 

: Das gegenfeitige Verhältnis der in einer Ortjchaft 
beitehenden Genofjenjchaften. 
ie eigenen Sapitalien und der Abjchluß von neuen Gejchäften. 
Die Genojjenjchaften und die Hypothefenregulierung. Die Affreditive in den Genofjenjchaften. Ste Aufgabe und der Bereich der offiziellen Verbandsrevifion. 

ie Gründung neuer Genoffenichajten. 

| 
| 2 18. Wahl eines Mitgliedes zum Kuratorium. 

19. Borlegung der Rechnungen der Berbandstajje und 
| Entlajtung derjelben. 
| 20. Normierung der Beiträge zur Kuratorinmsfaffe. 
| 21. Referate der Neviforen und Delegierten. 

| Rumdjdreiben de3 Didzejanfomitecs 
| deg Verbandes der polnijd-fatgolijhen Arbeitervereine 
‚am bie Geiftlichen der Didzejen Pojen und Gnejen. 

| Pofen, November 1907. 

Geehrter Bruder! 
| On der Anlage iiberfenden wir ergebenjt die vom 
Verbande der Vereine polnijch=tatholijcher Arbeiter 
herausgegebene Brojchiire „Rundichreiben des 

| Bapites Seo XIII. in der Wrbeiterfrage” 
| mit Vorwort und Erlduterungen des Geiftlichen 
| Dr. 3. Trzcinski. 
| Gleichzeitig fügen wir die herzliche und heiße Bitte 
| hinzu, für die Barodianen einen Verein polnijch= 
| katholischer Arbeiter zu gründen. Zu Diejer Bitte 
ermächtigt uns die Empfehlung Diejer Hunderte von 
Geiftlichen, welche in der Didzeje für das Wohl des 
Arbeiterftandes mit Hilfe von Arbeitervereinen wirfend 
fich überzeugt haben, daß fie durch die Arbeitervereine 
eine vorzügliche Hilfe in der Seeljorge errungen, und 
für die Hebung der Bildung und des materiellen Wohle 
de3 Arbeiters viel beigetragen haben. 

Die Getjtlichfeit unjerer Diózejen ift wegen ihrer 
groß angelegten fozial-bürgerlichen Arbeit nicht ohne 

| Grund berühmt. Die Arbeit an der niedrigsten Schicht, 
an den Allerärmiten, an denjenigen, die infolge ihrer 
geiftigen und materiellen Unzulänglichfeit an fich jelbit 
nicht arbeiten finnen; daher ijt das in erjter Linie 
unjere Aufgabe, deren hoher Beruf uns dazu zwingt, 
uns der Schwachen anzunehmen. 

Die Notwendigkeit diejer Tätigkeit Hat fehr deutlich 
der folgende Bejchlug der Kongregation der Defane im 
Jahre 1905 ausgedrückt: 

„Die tatfächlichen Gebrechen im jozialen Dafein 
des Arbeiterftandes, die diefe Lage in einer über- 
triebenen Weije für verkehrte Zwede ausniigende 

 Tozialiftifche Agitation, endlich das Fehlen einer all- 
| gemeinen Aufklärung und einer gefunden Anjpannung 
| in fozialer Hinficht in den Arbeiterfchichten, die injolge- 

| Deffen den erjten beiten Einflüfterungen unterliegen, 
|legt den Geeljorgern in erjter Linie die Pflicht auf, 
fi auch außerhalb der firchlichen Funktionen mit der 

| Lage des Volkes zu bejchäftigen und entiprechende 
| Arbeiterorganifationen durchzuführen, entjprechend den 



Wünjchen des heiligen Vaters und der ebrwiirdigjten 
Bijchóje. 

Der Gründung von Vereinen fteht manchmal eine 
Neihe von Zweifeln entgegen, Die jedoch bei näherer 
Betrachtung in ein Nichts zerfließen. Wir wollen hier 
einige diefer Zweifel anführen: 

1. Sn meiner Parodie gibt es feine 
Arbeiter. — Bn der Reihe unjerer Vereine haben 
wir jolche, bei deren Gründung der Drtspfarrer einen 
ähnlichen Zweifel äußerte — und doch hat fich dann 
in der Verfammlung eine anfehnliche Zahl Arbeiter zu | 
Mitgliedern gemeldet. Es gibt Vereine in Parochien, 
die faum 1000 Seelen zählen, ohne größere Güter, 
und doch itberjteigt die Zahl der Bereinamitglieder 1LO. 
on diejer Hinficht Hat manchmal der Cecljorger feine 
Gelegenheit fic) gehörig zu überzeugen. Erjcheinen zu 
der entjprechend befannt gemachten Berjammlung nicht 
mindeftens 25 Arbeiter, jo famn man alsdann jagen, 
daß in der Barochie feine Arbeiter vorhanden find. 

2.36 bin mit Barochialarbeit zu fehr 
überlaftet, ich faun für den Sonntag un= 
möglih nod eine Lajt auf mich nehmen. 
Dieje von einem älteren, ohne Gehilfen arbeitenden 
Seeljorger gemachte Bemerkung ijt zweifelsohne ehr 
richtig. ES ijt unter folchen Verhältniffen nicht zu 
verwundern, wenn ein Verein nicht gegründet wird, 

Mitglieder gegenfeitig, und Scham und Furcht vor = 
Ausjchliegung halten jo manchen vom Schnapsglas ©: 
Gründen wir aljo Vereine, bauen wir Rarochialjäle 
Dod) fürchten wir das Gajthaus nicht, denn pasfelbe 
wird bie Mitglieder nicht verderben, wenn wir ber 
jie wachen werden. Bezahlen wir dem Gaftwirt flit 
das Lofal, damit er von den Mitgliedern nicht Ve 
langen fann, daß fie bei ihn etwas „draufgehen 
lafjen. 

4.3 Habe fon den Sonntag purd 
den Landwirtihaftlihen Verein und 
durch Bruderfdaften belegt, ih tani 
Daher nicht einige Sonntage im Monat 
nod dem Arbeiterverein opfern. : 

Die Berfammlungen der Arbeitervereine finden MM 
der Regel nur ein Mal im Monat ftatt. Sle 
dürfen auch nicht länger als zwei Stunden 
dauern. Der Arbeiter ijt überwiegend Familienvater 
und er fann fich während der Woche feiner Familie 
nicht widmen. Daher darf man ihm über den Gottes 
dient hinaus nicht die ganze freie Zeit rauben. Dev 
landwirtjchaftliche Verein hat im Monat nur eute 
Sigung. Jedoch dort, wo die Sonntagsarbeit in DET 
Tat den Geiftlichen überlaftet, bitten wir anf folgende? 
zu achten. Der landwirtfchaftliche Verein beiteht aus 

| jelbjtändigen Leuten, die Herr ihrer Beit find. Daher 
obwohl wir auch hier bie Werbienjte vieler älterer | fann der Landwirt im Bedarfsfalle auch am Werktag 
Geijtlichen, die troß des vorgeriidten Alters und der 
verzweigten Arbeit zum Vorbild der jungen Generation 
auch Dieje Lajt auf fich nahmen und einen Arbeiter- 
verein gründeten, hervorheben miifjen. 

Wir heben jedoch hervor, daß die Sabungen 

die Berfammlung bejuchen. 
Der Arbeiter fann über feine Zeit nicht frei ver 

fügen, ihm bleibt nur der Sonntag frei. Und da 
er jchwächer ijt und von unferer Seite mehr Schuß 

| und Hilfe nötig Bat, jo hat er an uns und unjere Zeit 

| 

unjerer Wereine e3 geitatten, einen weltliden | Das erfte Anrecht. Es gibt fchon Kreije, wo die land: 
Vizepatron zu wählen, der dann in Vertretung | wirtjchajtlichen BWereine an Wochentagen ihre Ber? 
des geijtlichen Patrons den Verein leiten fann. 
Dieje Weije fann man jogar auch dort, wo der Scel- | 
jorger feine Zeit hat, die Verjammlung zu bejuchen, | 
einen Verein gründen. 

Set man fich mit dem Generaljetretir unferes 
Verbandes ins Einverftändnis, fo erleichtert das Die 
Wahl eines entjprechenden Vizepatrons. Auch Dieje 
Schwierigfeit fann aljo bejeitigt werden. 

3.3 Habe fein Verjammlungslofal, 
und ing Gafthaus willicd bie Parodhianen 
nicht führen Im zahlreichen Barochien entjtanden 
in den legten Jahren Parochialjäle; das ift eine Keil- 
fame und in der Parochie vielleicht bejte Sache, jet e8 
für Den Stinderunterricht, fei es für Verfammlungen 
Bruderjchaften, des Lejevereins ufw. 

Doc die größere Zahl unferer Vereine hat fein 
eigenes Lokal. Gie mieten fic) daher von einem 
Wirt für einen Tag im Monat eine große Stube, oder 
halten ihre Berjammlungen im Wagenfchupgen ab, den 
ein verjtändiger Arbeitgeber gern für diefen wee 
abgibt; andere Vereine verfammeln fich in öffentlichen 
Lokalen. Wird dadurch der Truntjucht nicht Borjchub 
geleitet? — Nach den bisherigen Erfahrungen fónnen 
wir ruhig antworten, daß diefes nicht der Fall ift | 
— allerdingS nur Dort, wo der geijtliche Patron 
oder der weltliche Wizepatron fic) um den Verein 
ehrlich befiimmern. Geht nach der Berjammlung der 
Patron nicht al8 erfter fondern al8 letter nach 
Haufe, wartet er, big alle das Lokal verlajjen haben, 
und gewöhnt er die Leute daran, fo wird alsdann die 
Gefahr volljtindig fchwinden oder fo minimal werden, 
bag fie den Vorteilen, welche aus dem Verein fließen, 
Das Gleichgewicht zu halten nicht imftande ijt. Es 
muß zugegeben werden, daf für denjenigen, welcher fich 
betrinfen will, e8 feine Hilfe gibt. 

Menjch wird der Truntjucht noch eher unterliegen, 
wenn in der Parochie fein Arbeiterverein eriftieren 
wird. Eriftiert ein Verein, jo fontrollieren fich Die 

Auf | fammlungen abhalten, der bejte Beweis dafiir, da 
man auch jo arbeiten fann. 

5 Sh Habe an der Arbeit unter 
Arbeitern feinen Gefallen. Unfer Beruf 
verlangt Selbjtverleugnung. Wievielmal tun wir aus 
Pflichtbewußtjein das, wozu wir feine Luft und 
Neigung verjpüren? — Die Angelegenheit der Arbeiter? 

| vereine gehört nach Entfcheidungen der geiftlichen 

Doch ein folcher | 

Behörden mit zu dem Pflichtentreife der Geiftlichen. 
Die Erfahrung lehrt, daß die Liebe zur Sache jie) 
mit den erjten Früchten der Arbeit einftellt. 

6.35 bin über die Arbeiterange? 
legenheiten nicht informiert, ich fann DEM 
Arbeitern Rentenjahen nicht erledigew 
ih weiß nicht, worüber ich in den Ber? 
jammlungen fpreden foll. Wenn wir einen 
anderen Verein gründen, fo ftellen wir ung vor Die 
Mitglieder, die, obwohl fie jelbft Arbeiter find, dennoch) 
die Arbeiterfrage in ihrer jozialwirtjchaftlichen Bedeutung 
nicht fennen. Seder gebildete Menfjch Hat über einen 
ungebildeten Menjchen das Übergewicht der allgememen 
Bildung. C8 würde auch gar nicht vorteilhaft fet, 
gleich von vornherein zur Bejprechung der jogenannten 
Arbeiterangelegenheiten zu jchreiten, denn dazu mu 
man die Mitglieder exit vorbereiten, indem man fie 
denfen und überlegen lehrt. Dies gefchieht auf der 

| Grundlage von Vorträgen leichten und doch bildenden 
Inhalts. Später genügt es vollftändig, wenn Der 
Patron einige Artifel des „Robotnit”, der bei Der 
Aufflärungsarbeit eine fehr niigliche Hilfe bedeutet, 
erklärt. Qn den erjten Jahrgängen des Nobotut 
befinden fich viele Artikel, welche fich zu Vorträgen 
eignen; die Zeitfchrift „ud chrzejciansto jpołeczny » 
„Brojchiiren und populäre Vorträge” liefern den were: 
tragenden fortwährend Stoff. Auf Verlangen WU 
der Öeneraljefretär Material nachwetjen. ee 

Was die Rentenangelegenbheit anbetrifft, jo tiinjche” 
| wir feineswegs, baj fie von den geijtlichen Patrone 



bearbeitet wird. 
śe Erklärung unjerem 
„reau Für Nehtichub in Wojen (MAdrefie: Nobotnit, Bojen) zu Be en | 

8 Sh Habe nicht fo viel Beit, um das ajjenbudh, das Mitgliederverzeichnis fu führen, Protofolle zu jóreiben u. j. w. 
Sdr verlangt bod, dak alle dieje Bücher) 
a dung jein follen, und dieje Laft ann ich nicht auf mich nehmen. 
Bud Unfer Verband jorgt nach Möglichkeit dafür, die 
N führung zu erleichtern, indem er bequeme Formulare | 
quit, die dann im „Robotmif“ ertldrt werden. 

den Delegiertenverfammlungen wird dann Die Art | 
Buchführung bejprochen. 

kit Ww wünjchen es überhaupt nicht, Daf 
de getitlide Patron die Bücher, führen joll, 
hd dieje : Tätigfeit liegt dem gu  Diejem Breck 
lich tólten Vorftande Ob. Am Anfang möge der geift- 
ier Patron ben Borftand anmeijen, wie Bücher geführt 
alle en, und jpäter mögen die Borftandśnitglieder i ln Die Bücher führen. Der geiftliche Patron möge | 
ch auf häufige und genaue Revijionen bejchränfen. 

fi) er geijtliche Patron Diejes nicht tut, fo macht er | 
Mk iumótigerweije Arbeit. Die Kleine, anfängliche | 
I die Vorftandsmitglieder das „Buchfiibren zu | 

. N, trägt Cohn injofern, daß man jpäter darin fait | 
T feine Arbeit Hat. Sm Borjtande haben haben wir | 

gel te wo bie Mitglieder jogar ohne Hilfe des | 
Fe then Patrons bie Bücher vorzüglich führen, obwohl | 

Nur einfache landwirtjchaftliche Arbeiter find. | 
ow Es ift nod nist die ridtige | elt | 

| 

| 

Wr ; p PZŻ m men, Arbeitervereine zu 

Wet Wann wird die richtige Zeit denn eigentlich fommen ? 
fing” Vorbereitungen find hierfür, außer der ‚Anz | 

a ‘gung von der Kanzel und der polizeilichen | 
Meldung noch nötig? 

wo $ ollen wir denn bis zu dem Augenblid warten, 
CH Verbot, der Berjammlungen gefällt 
ie 5 Wollen wir uns dem Vorwurf ausjegen, da | 
Were; Utd bie Verzögerung Die Gründung eines | 

Teng überhaupt unmöglich gemacht haben? Ein 
Born Gegriindeter Verein geht troy der Grjdjwerung, 

Yanınlungen abzuhalten, nicht verloren, denn der 
botni£ ein Verbandsblatt, welches alle Mitglieder 0500 

erhalte : Ben N, wird ; fie vereinigen und vor allen Dingen | 
trem halten. Um den Mitgliedern den Robotnif 

N le Hand zu geben, muß man beizeiten einen | 
etn gründen. | 
> It wenden 

Seifen Bitte an 
ung Daher herzlich und mit der 

; euch, geehrte Brüder Seelforger, 
gedit bald an Die Gründung eines Vereins 
Gin weten, auch wenn die Berhiltniffe Hierfür nicht 
A Ng fein jollten. Mchtet nicht darauf, ob man den 
en Sonntags oder Wochentag gründen foll. 

fiir geht nur darum, den Verein und zwar in 
wi eter Seit zu gründen. Der Generaljetretar 

to alles erleichtern. 

* 

dag Ben Berbande angehörenden Verein fichert | 
Die die eel Didzejantomitee jeglichen Schuß zu. | 
ie ründung betreffenden ‚nformationen, | A 2 Bormulare fann man nach Verjtindigung | 
rnb erzeichneten Generaljetrettr erlangen. Die 
‚NDung eines Vereing verurjacht feine Schwierigfeiten. 

są 3 Gründung jelbjt wird der Generalfefretär oder | u talted des Diözefankomitees, welches nach der | juli Eröffnung die Gründung erledigte, behilflich | ży ‘ on der Abficht einer Vereinsgründung bitten en Generalfetretir rechtzeitig zu benachrichtigen. | 

808 

G8 genügt, diefe Sachen mit einer | 
unentgeltliden | 

| müßte man fie 

Geehrter Bruder! Um die Migverjtóndnijje und 
Schwierigfeiten, welche in den Weg treten, zu bejeitigen, 

berühren und aufflären. Daraus 
konnte der Eindruck entjtehen, daß wir den geehrten 
Konfratres gegenüber einen belehrenden Ton ange 
jehlagen hätten. Wir haben diefe Abficht nicht. Ling 
hat einzig und allein der ehrliche Wille geleitet, der 
Sache, die wir als gut und für überaus wichtig halten, 

| zu dienen. Wir bitten auch, in Diefem Sinne den Brief 
zu lejen, den wir allen Konfratres, fowohl denen, Die 
jchon an der Spite eines Vereins ftehen oder die Ab- 
ficht Hegen, einen Verein zu gründen, al8 auch den- 

| jenigen, denen andere Bejchäftigungen bisher feine Zeit 
gelajjen Haben, auf Diejem Gebiete zu arbeiten, 

| gejandt haben. 
Mit Hochachtung 

Das Didzejanfomitee des Verbandes der fatholijden 
Vereine der polnischen Arbeiter. 

Geijtlicher A. Stychel, Geijtlider St. Adamsti, 
Borfigender. Generafjefretär. 

Geijtlicher Wawrzyniaf. Geiftlicher Laubib. 
Geijtlicher Mo lajins fi. Geijtlicher Mayer. 
Geijtlidher Niejiotow sti. Geijtlider Cicho w sei. 

Geijtlicher De tt lo ff. 

Bemerkung: Die WAdrejfe des Generalfefretärg 
lautet: Geiftlicher St. Adamsfi, Pojen, St. Martin- 
jtrage 69. 

Aus Nr. 170 des Dziennik Poznański (PBojen) 
vom 28. Juli 1911: 

Bei der Exportation der Leiche des Herrn 
v. Kościelski 

hat der Kammerherr Dr. v. Komierowsfi am Sarge 
eine Anjprache an die Trauerverfammlung gehalten, 
in welcher er fic) u. a. wie folgt äußerte: 

.... Angejichts des fehrectlichen Drudes, den uns 
in den fiebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts der 
jogenannte Stulturfampj gebracht hatte, jchien unfer 
bamaligeś politijches Programm unzulänglich zu fein, 
da e3 ausjchließlich auf den Brotejt gegen die uns 
unaufhörlich zugefügten Unbilden gejtiigt war, und 
unjere Volfsgemeinjchaft begann von unjerer Repräjen- 
tation in den Berliner gejeßgebenden Körperjchaften 
pofitive Arbeit zu fordern. 

Dieje Forderung der Volfsgemeinjchaft fand bei 
dem Heimgegangenen »Jofef v. Koscielsti volle Anerkennung 
und Unterjtiigung, wobei er fich nicht darauf bejchrónfte, 
mit dem Reft der Abgeordneten im Neichstage Die 
Arbeiten zu erledigen. 

63 beftand jedoch in der Heimat ein Unterjchied 
in den Anfichten bezüglich der Erjprießlichkeit biejer 
Lattif, und die Lage wurde durch die Apathie erjchwert, 
welche einen bedeutenden Teil der Volksgemeinfchaft 
ergriffen hatte infolge der moralischen und materiellen 
Niederlagen, die in der Periode von 1881 bis 1889 
auf uns herabfielen und fich empfindlich an unjerer ganzen 
Lage geltend machten. 

Gleichzeitig begann in der deutjcjen Volfsgemein= 
jchaft infolge der glänzenden Siege de3 Jahres 1870 
das Gefühl der Kraft und zugleich der gegen die 
nationalen Minderheiten gerichtete Verfolgungsgeiit zu 
erwachen. Er fand den jchlagendften Ausdruck in dem 
parlamentarijchen Auftreten des damaligen Leiters der 
deutjchen Politik, des Fiirjten Bismard, worin fich ein 
Mangel an jedem Verjtändnis für unfere nationale 
Sonderjtellung bemerfbar machte. 

Bwar ging damal3 die Periode des eigentlichen 
Kulturfampfs zu Ende; dagegen inaugurierte Fürft 
Biśmard im Jahre 1886 eine neue Ara antipolnijcher 



Gejege. Und es fiel auf uns eine ganze Reihe uns 
feindlicher Gejege, Negierungs: und Polizeiveifüigungen, 
welche an die Zeiten von Grolman, Flottwell und 
Barenjprung erinnerten. 

Die Lage erhielt eine gewijje Änderung nach dem 
Tode Wilhelm I. und dem tragischen Ende des Kaijers 
Friedrich, mit welchen unjere Volfsgemeinjchaft Mit- 
gefühl Hatte. Bom Throne Her antwortete man uns 
mit einem gewijjen Wohlwollen, wofür Die Neife der 
Kaiferin Biftoria nah Pofen während der großen 
Überfchwennmung ein Beweis war. In diefer Situation 
bejchlog Jojef v. Koscielsfi, welcher überall und immer 
bie Rechte der Menichheit al8 |olcher verteidigte, alle 
Kräfte anzuftrengen, um feiner Volfsgemeinjchaft etwas 
belebendes Licht und Wärme zu fichern. 

Naturgemäß kann ich in dem fchmerzlichen Moment 
der lebten DBerabjchiedung nicht ein Gejamtbild Der 
Bejtrebungen und des damaligen öffentlichen Auftretens 
Sojefs v. Koscielsfi zeichnen. Sch werde mich darauf 
bejchränfen, fejtzujtellen, daß er alle Sträfte jeines 
ungewöhnlichen Geijtes angeftrengt Hat, um bei der 
richtigen Snftanz bie jo erwitnjehten Erleichterungen für 
unfere Nation zu gewinnen und gleichzeitig das im 
Sahre 1886 von Biśmard inaugurierte Verfolgungs- 
jyftem zu befeitigen. 

Leider find Dieje Beftrebungen nicht durch den 
entjprechenden Erfolg gefrónt gewejen. 8 erwies fich, 
daß dicjer mit Schwierigfeiten geipicte Weg nicht zu 
dem erwünschten Ziele führte. Intrigen und Ders 
leumdungen der Hoffamarilla jegten alles daran, den 
Mann in den Abgrund zu ftoßen, welcher e3 wagte, 
auf diefem Wege die Rechte jeiner Nation zu fordern. 

Ja, noch Schlimmer, in der eigenen Volksgemein- 
{aft fogar würdigte man die großen Verdienfte des 
jiingjt Berjtorbenen nicht, und man legte taftijchen 
Srrtümern, Die auf feinen Fall zu vermeiden waren, 
allzugroßes Gewicht bet. 

Selbjt heut, wo fich der Sargdedel über „ojej | 
Koscielsfi gejchlojjen hat, jucht Berleumdung fein kuz 
denken zu bejchimpfen und unjere Beftrebungen zu 
jchänden. i 
feine varlamentarifchen Beftrebungen gu nichte gemacht 

Berleumderijch wird gejagt, Koscielsfi habe | 

Durch den auf der Lemberger Ausstellung ausgebrachten | 
Zrinfjpruch. 

Sch lajje den Umstand außer betracht, daß der 
Verftorbene felbjt gegen den ihm von BWerleumbdern 
untergejchobenen Wortlaut jenes Trinffpruchs wieder- 
holt protejtiert Hat. ES muj jedoch Die Tatjache fejl< 
gejtel(t werden, dak Der Berjtorbene den Trintfpruch 
in Lemberg ausgebracht hat, als er garnicht mehr 
Abgeordneter war. Er hatte fein Abgeordnetenmandat 
im März 1894 mit der Erflärung niedergelegt, daß 
er Dies tue, Da er jehe, wie jeine Bejtrebungen nicht 
zum Btele führten. 
des Mandats, d. i. am 17. September 1894, fährt er 
bereit3 al8 Privatperjon nach Lemberg. Schon vorher, 
ndmlic) am 4. und 8. September 1894, hatte der 
Kaijertrinfjpruch in Slönigsberg und Marienburg deutlich 
eine Änderung der Gefinnung uns gegenüber, und 
zwar zu unferen Ungunjten bemerkbar gemacht, und 
am 16. September 1894 fand eine Berjammlung bei 
Bismarck auf dem Lande ftatt, wo diejer in breiterem | 
Maße den Bund der heutigen Hafatijten und zugleich | 
bie Fortjegung der antipolnijchen Gejege ins Leben 
riet und als jein Lebensideal dem ganzen deutfchen | 
Bublifum empfahl. 
Legende, welche den angeblichen Trinfjpruch des Ex- 
abgeordneten Koscielsfi vom 17. September 
ausbenten und als lirjache der parlamentarijchen 
Miperfolge und der weiteren Niederlagen angeben will, 
da doch Rościelśfi damals bereits ein halbes Jahr 
lang nicht mehr Abgeordneter war und biejen ane 

Wie unverschämt ijt aljo Die | 

1894 | 
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geblichen Trinfjpruch nach den faijerliden Trintjprüchen 
und nach der Bismardfahrt der Hafatijten ausge? 
bracht hatte! = 

Das ijt eines der frafjen Beijpiele Der Ber 

(eumdungen, welche den Werjtorbenen des eprlichen 

Sinnes bar machen und für unjere Wolfsgemelnfchali 

Verwirrung, Mißverftändniffe und umgerechie | fi 
jhulbigungen vermehren wollen. Als Folef v. Koscield 

jeine Beftrebungen zunichte gemacht jah, wandte er fi¢ 
der intenfiven Arbeit in der Heimat zu. Gr war D! 
Seele, der Initiator und der Frderer der verjchiedentiel 

zahlreichen Vereine ziwecs Schaffung einer garmonijcjew 
gemeinfamen und folibarijchen Arbeit zur Berteidiguy 
und zum Echuge unferer geijtigen und materie en 

Angelegenheiten. Cs ift hier nicht Der Moment an 

näheren Grórterung Diejes reichhaltigen Materials; 
denn Dieje grundfäglichen Punkte gehören gu DE 
Programm, welches in der Fortjeßung unferer Gejcdhidhie 
alle Männer als Führer der Nation folange ausführen 
werden, als diefe unfere Nation folche befigen WI 

und fie wird jolche befiten, Denn fie wird leben . ** 

nen nm 

Aus Nr. 170 des Dziennik Poznańzki (poje) 
von 18. Zuli 1911: 

Ein Kreis näherer Freunde des verjtorbenell 

Jofef v. Koscielsti pat e3 unternommen, fein Reber 
zu Schildern.  Dieje Monographie wird erft genau 

die politijche Tatigfeit des WBerjtorbenen auftlären, 

die infolge Mangels an Informationen über ie 
wichtigen Augenblicke der von ihm vor 10 Sabre) 
durchgeführten hervorragenden Aktion bisher wich! 
hinreichend gewürdigt worden ijt. Die Mono 
graphie wird nach einigen Wochen im Dzienmil et? 

jcheinen. 

Nr. 171 der Kurjer Poznański (Pofen) 
pom 29. guli 1911: 

Szezytnifi im Kreife Schrimm bedroht! 

Wie wir aus abjolut autentijcher Quelle erfahren, 

Mus 

| bemüht fic) der Agent Drwesti aus Pojen (Wilhelmi 
plak 15) um den Kauf bon Sgczytnifi, um es pant 

der Anfiedlungsfommiffion abzutreten. Die Anfied hugo" 

fommijfion will ihm jedoch nicht Direft Den höchiten 
Preis zubilligen, fie rät ihm dagegen, fich in diejet 

| Sache zweds Vermittelung an den befannten Kronheim 

Sechs Monate nach Nicderlegung | 

zu wenden. ZA 
Die ganze Mitteilung ftammt — wir wieder 

holen eż — aus durchaus autentijcher Duele; > ye 
qejichts dejjex mahnen wir den gegenwärtigen Bele, 
Herrn Peter Fryder, alle Mitel der Vorficht at 
beobachten und fich nicht Hintergehen zu lajjen. 

ener RCA w 

Aus Nr. 172 des Postęp (Bojen) 

vom 30. Juli 1911: 

Korreiponden;z. 
Gras, im Juli 

„Ter Landsmann zum Landsmanne,” das ift DIE 
„Der Landsmann zum 

Zeitungen 
eine 

" 

Barole eines jeden Polen. 
Landsmann!” Diefer fajt täglich in den 
erjcheinende Aufruf bildet für einige Herren 
Erjeheinung des Mißverftehens in ihren traujen un 
ihauungen und nationalen Grundfäßen. : 

Gerade die Herren mit größerem Selbfibenuhtieit 
| welche in Banfen, Nepräjentationen, Stadtverordneten? 



Parlamenten Stmter befleiden und vielleicht fogar Mit: | wolle, wie Herr $ulersfi. 
Meder der „Straich“ in efi ir Dieje Par fein re Ich” find, befigen für diefe Parole 

m z rechten Weg verlafjen gerade Diejenigen 
er N, Die, wenn e3 um eine polnijche Verjammlung 
AR Eröffnung diefer Verjammlung geht, als 
berth ihe Redner auftreten, bie patriotijche Parolen 

ünden und zum Schluß rufen: Brüder! denft 
Aan: Seder zu den Seinen!“ 

Der Gebrauch diefer Worte und die Jeichtber= 
wandfu 

togbrujch, der feinerlei Nugen bringt. 
zeit gi 

Fe Msfafne von einer deutjchen Firma bezogen hat. 
raf Afichen, Neklamen, Programme und Legiti- 

onen Hat eine deutjche Druckerei angefertigt. 
“Shall bie Fahne als auch die Drudjachen hätte 

N auch bei den Seinigen anfertigen lajjen finnen. — dejonderg 
Onfurreng wohl aushalten. 

fand, de größte Schuld trifft Hier den gemählten Vor 

ng Derjelben in die Tat erfcheint als leerer | 

Ein folder all paffierte in der Vorbereitungs- | 
im Süngerfeft in Grab, wo man vorher die | 
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| 

| 
| 

| 
| 

| vor dem Biirgergericht erledige. 

die polnijchen Druder fónnen die fremde | 

enn die Mitglieder haben fich in den Berjamm= | 
gen genug dagegen gewefrt. | 
xp ein eS um die Propaganda, um Empfehlung | 

Vereine, Ausbreitung der Lehre, um Verteidigung, 
den polnischen Gejang geht, jo veröffentlicht dieje 

ni A bie polnijche Druderei (polnijche Nedaftion) 
a em größten Vergnügen und umjonit. 
eu wir ihr unjererfeits ? Undankbarfeit — denn 

eigen uns den lnijerigen aeaenüber erkenntl; c, lerigen geg 

S 

Und was | 

Der Termin jollte am 
dreitag vor dem Schöffengericht in Bromberg ftatt- 
finden. Gin legten Augenblic 30g indeffen Herr Kulersti 
bie Klage guriic, weil der Dziennit Bydgosti unlängft 
erflart hatte, daß Herr Testa vor Gericht nicht Sachen 
breittreten würde, Die ein abjcheuliches Licht auf einen 
polnijchen Abgeordneten und Redakteur werfen müßten. 
Er fügte gleichzeitig Hinzu, daß man derartige Sachen 

Schade, dag Herr 
Kulersfi dies nicht begreifen Konnte. 

on der Gazeta Grudziondzfa und im verjöhnungs- 
parteilichen Dziennit Poznansti (natürlich!) lejen wir, 
dag Herr Rulersfi an ein Chrengericht nicht denft, 
und daß er jeine Klage vor dem peußiichen Gericht 
guriidgezogen hat, um einem polnischen Redakteur nicht 
Stoften zu verurjaden. Zugleich jchilbert er die Sache 
jo, al8 ob Herr Tesfa feine Beweife dafür liefern 
finnte, daß fich Herr Kulersfi häufig auf eine Art 
benommen hat, zu der fich nicht jeder aufraffen würde. 
Wir wundern uns nicht über eine derartige Schilderung 
der Sachlage jeitens des Herrn Kulersfi. Nugen= 
jcheinlich glaubt er, daß er durch eine nene Komödie 
den Leuten Sand in die Augen ftreuen wird. Vielleicht 
wird er fic) jet noch einige range kaufen und fie 
fich feierlich überreichen lajjen, damit die Nation fiebt, 
wie ihn das Bolt liebt und feine Leiden mitempfindet. 
Hieran wäre nichts Merfwiirdiges, denn jchon häufig 
hat man ihm für fein eigenes Geld gefaufte Rrange 
überreicht, und e8 find von ihm bezahlte Deputationen 

| bei ihm erjchienen. 
nicht | 

Hat denn der Gefangverein gemeint, bag er durch | 5 
matelling ber Drudjachen bei Śremben eine größere 
do He dreiheit erreichen werde?  Diejeś bat Sich 
ate In dem großartigen Umzug nach der Kirche 
grał wo jeder Verein fiir fic) nur ohne Mufik- 
Hettung marjchieren mufte. 
tzetliche Verordnung. 

So lautete nämlich die | 
Und der Hauptumzug durfte | 

um 2 Uhr nachmittags ftattfinden, damit vorher | 
andwehr unbeengt marjchieren fonnte. 

nij Einen jolchen Erfolg der Freiheit Hat der pole 
€ Gejangverein durch das Abgeben von polnijchen 
lachen an Fremde erreicht. 

ia le fann man bier das Böfe mit dem Guten 
einigen, als 

A$ Lied bon 
grókten Vergnügen 
tedeg ‘ 

triff, 
lil fic) den Text noch mehrere Male durchzus 
ilo und daraus bie Lehre zu ziehen, Die Überjchrift 
m D verlangt es, daß in Butunjt alle Bebiirfnijje, 
find adiöhriften ujw. bei Landsleuten zu befriedigen 
aunt . muj daran gedacht werden, daß Die Mip- 
die fine den Landsmann Der größte Beritoß gegen 
tha {Ben drei Morte „Der Landsmann zum Lands- 

mn” iff. Eine folhe nationale Sünde bejchwert 

der Hoffnung jang? Mit dem 
hörte man fich die Melodie des 

b 8 ij] ry : £ . , 

Sr allen des Polen und stellt ihn auf die zweite 

Bodens gleich Hinter die Verjchacherer des väterlichen 
Cin Sänger. 

Aus Nr. 172 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 
vom 30. Sult 1911: 

Ein Komddiant! 
Nor N * ~ aut Ser Abgeordnete Kulersti hat dem Herausgeber 

er Zeitung vor 
Sa gemacht. Weranlajjung hierzu gab ihm die tung deg Herrn Testa, daß er nicht fo tief finfen 

dem Gericht in Bromberg den | 

der polnijche Gejangverein in Gräß | 

„M was aber die Tendenz des Textes anbe: | 
10 rate ich jowohl dem Dirigenten al8 auch den | 

| überall ihre 

Vielleicht wünjcht Herr Kulerzfi, daß wir ihm 
Zeugen für diefen Unfug angeben? Wir werden ihm 
gern zu Dienjten fein. 

Bei diejer Gelegenheit greift die Gazeta Grudziondzfa 
unjern Verleger auf ihre Art an, aber wir werden 
ihr nicht antworten. Mag fie ihn anbellen, wie jener 
Hund den Mond. Und daß der Dziennit Poznansfi 
ihr jefundiert, darüber wundern wir uns garnicht, 
denn Herr Kulerzki ijt jeit der berüchtigten Finanz- 
reform bei ifm und bei den Verfühnungsparteilern 
jeder Art in Gnaden aufgenommen worden. Sn 
Erjtaunen verjeßt e8 uns nur, baj der Dziennić 
Poznansfi über das Zurücinehmen der Klage früher 
informiert gewejen ift als wir. Mugenjcheinlich hat 
Kulersti jelbjt an ihn gejchrieben oder feine Rechtsanwälte 
(Laszewsfi und Grabarz). Hhnlich verhielt fich Die 
Sache mit dem Prozeß des Lech, über welchen an Die 
Zeitungen jlandaldös parteiifche Berichte  gejchidt 
worden find. 

Herr Kulersti tt alfo ein großer Mann, denn 
er jtrengt Prozejje an, nimmt fie zurück und zahlt die 
Kojten. So handelt das Väterchen; was wird aber 
erjt fein, wenn das Sóbnchen Herangewachjen fein 
wird, das jchon jegt vom PVäterchen den Leuten 
gezeigt wird ? 

Aus Nr. 173 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 
vom 1. Augujt 1911: 

Crone a. d. Br. 

Die Mitteljtandskafje entfaltet in unjerer Gegend 
„gejegnete Tätigkeit”. Die Agenten 

bereijen zu Wagen die Dörfer, gewähren in ihrer 
Grojmut den Geld brauchenden Leuten Hypothefarifche 

| Darlehen und binden ihnen ein für allemal die Hände. 
| 

| 
| 

| | 
| 

| | 

Und unjere Genofjenichajten fchlafen leider. 



Aus Nr. 14 der Siła (Pojen) 

vom 25. Juli 1911: 

Unter der Überjchrift 

„Die Polnische Berufsvereinigung und die 
Polizei“ 

fchreibt die Sila folgendes: 

Eine häßliche Denunzation unjerer Organijation 
gat fic) unlängft das Organ des chriftlichen Verbandes 
Zwionzfowiec zu fchulden fommen lajjen. Das Blatt 
fchreibt in der Nummer 27 vom 8. Juli wörtlich: 

Auch heute noch entfaltet troß der vielen traurigen 
Erfahrungen, die Polnische Berufsvereinigung feine 
andere Agitation, als alle anderen polnijchen politischen 
Drganijattonen, befonders durch Anfachung dernationalen 
Gegenfäge und durch fortwährende Betonung des 
Polentums. Der Arbeiter joll der Berufsvereinigung 
nicht als Arbeiter, jondern nur als Pole angehören. 
Berner ijt Der gegenüber den polnischen Mitgliedern 
anderer Organijattonen geübte Terrorismus, 
Streichung aus den polnischen Arbeitervereinen und 
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ihre | 

ihre Brandmarfung mit dem Namen Verräter ein | 
weiterer Beweis des politijchen Charafters der polnischen 
Berufspereinigung. Diefen Terrorismus verbreitet doch 
bie Berufsvereinigung offiziell in ihren Werband3: 
blättern. Auch die Überjendung von ‘Betitionen an 
die polnische Fraktion ftatt an den Reichstag beiveilt, 
daß die Berufsvereinigung fich als eine 
Organijation betrachtet, denn die polnijche Fraktion ijt 
im Bereiche des Dentjchen Meichs ebenjo eine politische 
Partei wie alle anderen. Wenn fich alfo die Berufs: 
vereinigung an eine Partei und nicht an den Reichstag 
wendet, jo beweijt fie felber, daß fie fic) als eine 
außerhalb Der Partei ftehende politische Organtjation 
betrachtet. Wielleicht wendet fich die Berufsvereinigung 
nur deshalb an Die polnische Fraktion, damit fie fic 
mit ihren Weisheiten nicht vor dem ganzen Reichstag | 
fompromittiert, während die yraftion ungeeignete Sachen 
disfret in den Papierforb wirft; aber nach außen 
erweckt die Bereinigung von fich eine Meinung, daß jie 
eine politijche Organijation ift. 

Dazu ware ein Kommentar überflüffig, denn das 
Blatt Zwionzfowiec leiftet, wie aus dem obigen hervor- 
geht, der Polizei eifrig Dienjte. Man könnte den 
Nedakteur des Bwiongfowiec an die Worte erinnern: 
„Alex, Haft feine Sache gut gemacht!” 

Wir jehen alfo, dak wir nicht nur mit der Polizei 
Hinfichtlich des Charakters unjerer Berufsvereinigung | 
Umftände haben, fondern auch mit dem chriftlichen 
Verbande und, was noch jchlimmer ijt, gerade mit 
feinen polnischen Mitgliedern. Der Bwionzkowiec 
wundert fich, daß wir den polnischen Charakter der 
Bereinigung betonen, wenn wir jehen, daß man diejen 
Charakter in den chriftlichen Verbänden nicht wahrt, 
jondern ihn vielmehr untergróbt. Uns tun nur Die 
polnischen Arbeiter leid, welche in ihrer Werblendung 
nicht jehen, daß ihre eigene Empfindungen verhöhnt 
werden. Der Menjch lebt nicht allein vom Brot, er 
muß auch Sdeale befigen, um ein Menfch zu fein: 
Wenn man dem Arbeiter nur über feinen Magen 
predigen und an jeine geijtige Hebung nicht denken 
würde, jo würden in biejem Falle Die chriftlichen 
Berbände am wenigjten Dajeinsrecht haben. 

Diefer offene Verrat des polnischen Arbeiters, den 
der Zwionzfowiec übt, veranlagt uns nur zu einem 
weit energerijcheren Kampf gegen einen folchen Verband, 
welcher die Gefühle des Arbeiter nicht berückfichtigen 
will oder nicht fann, denn e3 ift ein jehlechter Vogel, der 
fein eigenes Neft bejchmust. 

politijche | 

Aus Nr. 15 des Sokół (Pofen) 

vom 1. Auguft 1911: 

Einen „Die Sache der phyfiichen Erziehung = 
preußifchen Gebietsteil” betietelten Artikel des Verband” 
organ? der Sofolvereine jchließt der Verfalle 
(Dr. Thaddaus Schulg) wie folgt: k 

.... Der Sokol, welcher fajt alle zielbewubte 
praftijche Arbeit an der pofitiven póyjtjchem ‚er 
gtehung der Bolfsgemeinjchaft in fich fongentrierir 

bat befanntlich verjchiedenes durchgemacht. Die Lab 
lache, daß die Behörden ihn für einen politifchet 
Verein erklärten, war für ihn fein geringer Schlag. 
Jn der Abficht, den Charakter des Sofols als oe 
politifchen Verein? auszunugen, erweiterte befanntli) 
die Verbandsdelegiertenverfammlung durch Bejchluß von 
26. März 1911 das Tätigfeitsgebiet. Man began, 
im Sinne des neuen Programms den nationalen OU 
zu wecken. Diefe Reaktion auf das Verhalten Der 
Polizei war mehr al8 zur Geniige begreiflich. pian 
erweiterte das QTätigfeitsgebiet, was theoretijch BUU 

großen Wortei( darftellte, aber gleichzeitig zertrimmertt 
man die Einheitlichkeit der leitenden Gdee und malt 
drängte das Jnterejje der an und für fich nach biel 
Nichtung Hin bereits gleichgiltigen Wolksqemein{da 
für bie pbyfijche Seite an den zweiten Blab. Judeffem 
jollte der Sofol als die einzige derartige Einrichtung 
im preupijden Gebietsteil und im Emigrantentum jeinet 
urjprünglichen und einzigen Jdee ungeteilt treu blei pe 

Weshalb hat man es für angebracht erachtet, das 
Programm zu ändern, als der Sofol zum politischen 
Verein erklärt war? Hat etwa fein neuer Charakter au? 
nur im mindeften an dem ergiebigiten Arbeiten an der 

phyfiichen Erziehung gehindert? Durchaus nicht. Wat! 
e3 nicht ein ganz faljcher Schritt, wollte man b 
polnijchen Berufsverbände von Den wirtjchajtlićh: 
beruflichen Bahnen abdrängen, weil die Polizei, 05" 
fie bereits Neigung befundet, Dieje Berbände zu politijchet 
Vereinen erklärt? Das würde heut niemand vorjchlaget, 
und dennoch hat man im GSofol, einem Verein mit 10 

deutlich fich marfierenden Zielen, feiner Beit auf piejć 
ein wenig furzfichtige Weife die Ausgeprägtheit piejet 
Biele verwijcht. Überhaupt befigen wir in „unfrer 
Bolfsgemeinjchajt ganze Neihen von Vereinen mit DEI 
wandten oder gleichen Zielen, manchmal fragen WU 
wozu fie beftehen. Einem großen Teil desjelben geht 
e8 an Spezialifierung; um jo weniger follte jomit er 
Sofol fein deutliches Antlig einbüßen. 3 

Ob die formelle Zurücziehung des Bejchtufle 
betreffend die Erweiterung des Tatigkeitsgebiets ew 
glücklich wäre, da mühte man fic) natürlich ern] 
überlegen. Jedenfal(8 gilt eg, im Gntereffe des Goto 
und — trog gegenteiliger Scheingründe — and) ber 
ganzen Bolfsgemeinjchaft den Bejchluj der Delegierlen, 
verjammlung bom 26. 3. 1904 in der Praxis 4 
nicht beftehend angujehen. Grft dann wird man alle 
fudfte des Sofol nach einer einzigen Nichtung HM 
fonzentrieren und mit vollen Segeln und voll Hoffnung 
im Herzen dem eigentlichen Ziele zuftenern fönnell, 
Caveant Consules! 

Aus Nr. 170 des Kraj (Graudenż) 

vom 27. Juli 1911: 

Aus Koryta, Kr. Krotojchin, 

wird ung mitgeteilt, daß feit einem Jahre it a dortigen Barocie ein Bol€sverein (towarzyfiw 
ludowe) unter dem Schuge des St. Mifolauś befteht. 
Es hat genug Mühe und Sorge gefoftet, um 
von der Polizei gemachten Schwierigkeiten den 

pet den 
Berelt 
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au erhalten. Die Sade ift eranziehung recht 
Mit dem Bildnis 

le in der 
Angefertigt ift. 
einem Berfammlungslotal heraus. 

aber überitanden, und zur 

des hl. Nikolaus angejchafft worden, 
Anftalt des Herrn Eichitädt in Bofen 

vieler Mitglieder ijt eine Standarte | 
| 

peabhichtig der Verein einen bejcheidenen Berfammlungs= | 
u gu erbauen, doch es fehlt an den erforderlichen itteln. Deshalb ift der Verein darauf angewiejen, | 

Gs ftellte fich auch das Bedürfnis nach | 
gu biejem Zwed | 

a Sr u8 den von den Landsleuten in der Heimat und aus | 
er Fremde, fowie von Brudervereinen, bejonders aus 
elipreufzen überfandten Gaben einen entjprechenden 

R gu_jammeln. Borfigender des Volfsvereins in 
otyła ijt Herr Turowsti, 

Raat ln Ligota, Kr. Krotofchin. 
“orfigenden ift: 
oto} chin. 
ee 

Aus Oft: und Wejtpreugen. 

Aus Nr. 174 des Kraj (Graudeng) 
vom 1. Augujt 1911: 

Auf einen neuen 

hafatiftifchen Einfall 

Raffierer Herr Johann | 
i Die Abrefje des | 

Turowsfi: Koryta bei Garmin, Kreis | 

NA Richter (1) gefommen, der offenbar fehr viel | 
i x Zeit haben muß, und anitatt fie zum Nachdenten | 

er die Pflichten feines Standes gu verwenden, zu | 
wal m erjier Linie Gerechtigkeit und Unparteilichfeit 
Oder allen gehören, ergeht er fich in bafatijtijchem 

Timm, 
regen die 
Amen der „Banf R der polnischen Genofjenfchaften, wie 

gy zubstin, „Spölfa bubowlana w Gdanstu’ 
zeit Det fich in den Spalten der „Deutjchen Jurijten= 

iq u 

Den patriotijchen Geift des Herrn Nichters | 
polnischen Firmenaufichriften, bejonders die | 

ujw. | 

darüber, wie man — jelbjtverftändlich ganz | 

G3 ift Schredlich, wenn man daran denft, wie wenig 
manche polnischen Eltern ihre Pflichten fennen, und 
wie fie alle Ermahnungen der Priefter, der polnijch- 
fatholifchen Blätter, jowie anderer eifriger und auf- 
geklärter Landsleute gering fchägen. C3 ware Zeit, 
wenn fie ihren Jrrtum einfehen und fich mehr um Die 
religióje jowie nationale Erziehung ihrer Kinder 
fümmern, und die deutjchen Blatter, welche in den 
polnischen Häufern Gift füen, in den Dfen werfen 
würden. Wer das nicht tut, der ftellt fich in Wider- 
Ipruch zu dem Willen des Hl. Vater, der fatholijde, 
für einen Polen natürlich polnische Zeitungen empfiehlt 
und das Xejen von Blättern, die unjerem Hf. Glauben 
und unjerer Mutterfprache feindlich gefinnt find, ver- 
bietet. Der Herrgott hat uns Die jchóne polnijche 
Sprache nicht dazu gegeben, daß wir fie verachten 

und uns eine fremde Sprache aneignen jollen. Darum 
rufen wir noch einmal mit lauter Stimme: Polnijche 

| Eltern, fehret um von dem faljchen Wege, auf dem ihr 

edtmijig — Die polnijchen Firmen fafjieren fónnte. | 
i Sejet, Ichweigt fich darüber aus — oder verbietet | 

prache, 
tuudjńge, und bejonders hat er den Grundjag, daß 

Nichter im „Rahmen des Gejegeż von national: | 
heltifchen Beweggriinden leiten (ajjen fónne, oder daf 

erall da, wo das Gejeg Feine ausdrückliche Bor: | 

teden werden miiffe. 

EE 

Aus Nr. 174 des Kraj (Graudeng) 
vom 1. Augujt 1911: 

i Unjer Rorrejpondent aus Strajiburg beklagt 
liber die 
s religiójen und nationalen Sachen. 
a Sttern polnijch find, fprechen fie 
ni ihren Sindern häufig  deutjch. 

che deitungen halten fie Deutche. 
under, daß die Kinder gum Teil fchon verdeutjcht md und fie żur i 
polnijcher, 
Reet Allen 
„oniich zu lehren und fie in die wolniiche für den Lorbereitungsunterricht en Bl © 
u Schicken, bleiben die 
ann fie auch 

bejteffen. ji 
e iż ley genden fann man fich nicht fo fehr wundern, was 0 és 8 ; „stiga aber von den Eltern iu polniichen Gegenden 

„ Die fich ohne zwingenden Grund verdeutichen ? 

Obwohl 

Anftatt pol= 

zu den Bl. Saframenten 
d polnijchen Eltern taub. Man 

nicht bewegen, ein polnijches Blatt 

zu Haufe | 

&3 ijt Daher fein | 

Beichte und Kommunion nicht in | 
jondern in deutjcher Sprache vorbereitet | 

Borjtellungen gegenüber, ihre Kinder | 
Abteilung | 

I gu | 
Über Die polnifchen Eltern in deutjchen | 

| rochianen jpreche. 

25 Geiftlichen den Leichenzug führte, zum 

große Gleichgiiltigfeit bei unjeren Landa: | 

Wen; ao A, i hes ia : » | 3 Bare iti x Migitens nicht bei Firmenauffchriften die polnifche | AU? Parchowo beftimmt. 
Aber unjer Herr Richter hat Hervorragende | 

euch gegenwärtig befindet und bejchreitet den rechten 
Weg! 

Aus Nr. 91 des Pielgrzym (Pelplin) 

vom 1. Yugujt 1911: 

Bruf. 

on unferer Parodie Bruß gerrjcht eine ungeheure 
Entrüftung und zwar aus folgendem Grunde: 

Am Mittwoch fand das Begräbnis unjeres früheren 
Propftes Biber jtatt, der über 25 Jahre dies Amt 
verwaltet und es infolge jchwerer Rranfheit nieder: 
gelegt hat. Kurz vor jeinem Tode Hat er u. a. aus 
drüdlich angeordnet, daß bei feinem Begräbnis nur 
zwei Reden gehalten werden follen, und gwar Die eine 
in der Kirche und die andere am Grabe; er hat aus- 
drücklich erwähnt, daß die Reden und Gebete nur in 
polnijcher Sprache gehalten werden jollen, alg Redner 
in Der Kirche hatte er den Propft Szydzif aus Mielle 
und al Redner am Grabe den Propit Omanfowsfi 

Dieje Anordnung des Ver: 
ftorbenen war unter den Parochianen allgemein befannt. 
Deshalb war auch die Verwunderung jehr groß, als 
am Grabe der Herr Detan Boenig aus Konig fich zu 
Anfang in Deutjcher Sprache „an die Parochianen” 
wandte. Nach dem Herrn Defan hielt erjt PBropft 

jehrijt enthält, nach dem — Hatatiftiichen Gejek ent: | Omanfowsti jeine Rede, indem er bemerfte, daß er im 
Auftrage der Familie des Werjtorbenen zu den Paz 

gum Überfluß fprach der Herr 
Dekan Wagner aus Tuchel, der an der Spige von 

Schluß ein 
Deutjcheż Gebet; nur einige Geiftliche jprachen ihm 
nach, und von den Parochianen nur der Rirchendiener 
Wyrowinsfi, ein Pole. 

Diejer Vorgang Hat unter den Teilnehmern der 
Begräbnisfeier eine große Erbitterung hervorgerufen, 
denn fie erbliden darin eine Vergewaltigung des 
Willens des Verftorbenen, den unjer Bolt für heilig 
hält. Die Brujjer Parochianen haben deshalb einen 
tiefen Groll gegen ihren Propft Klinfe, denn fie 

| nehmen e3 ihm übel, daf er eine derartige Bergewal- 
tigung des Willens des Berjtorbenen in feiner Parochie 
geduldet hat. 

Aus Nr. 87 der Gazeta Gdanska (Danzig) 
vom 22. Juli 1911: 

Das „bedrückte“ Deutjchtum 
in der Rafchubei. 

Die Hakatijtijden Zeitungen fchreien fait in jeder 
Nummer, daß das Deutjchtum in der Kafchubei von 



der Hiefigen Bevölkerung bedrüct zu werden pflegt, | 

und fie fordern aus Diejem Grunde die Regierung | 
auf, fie gegen uns zu unterjtiigen. Es ift heute leider | 
jo weit gefommen, daß man den SPatriotismus der | 
einzelnen Zeitungen in Deutjchand nach dem Umfange | 
ihres Gejchreis bewertet, b. h. daß jenes Blatt am 
patriotijchten ift, bag fein Maul bis am die Ohren | 
aufreißt. Dagegen wird ein verjtändiger Deutjcher, 
wenn er Worte des Verftandes jpricht, fein Gehör 
finden, wenn er auch noch jo überzeugend reden würde. | 
Wie eine Schar wütender Naben fallen die Hafatiften 

über ihn her, jprechen ihm Ehre und Glauben ab 
und jchreien ihn al8 einen Feind des eigenen Mater: 
landes aus. Dies hat auch unlängjt einen preußijchen 
Minifter betroffen, al8 er feiner Überzeugung Muśz | 
druck gab, bag die gegenwärtige antipolnijche Politik 
dem preußiichen Staate feine Vorteile jondern Schaden 
bringe. 

Wie nun aber das „bedrücte” Deutjchtum bei 
ung in der Kafchubei ausfieht, dafür möge als Bei: 
fpiel nachftehender Fall dienen, der fich in den erften 
Tagen diefes Monats in Mechan-Ausbau, Kreis Pugig, | 
ereignet hat. Qn Diejem rein polmijchen Dörfchen | 
verheiratete fic) ein Ddeutjcher Gärtner mit einer | 
lutgerijchen Deutjchen. Trauzeugen waren jowohl bei 
der Biviltrauung, als auch jpäter im proteftantijden | 
Gotteshaufe ortsangefefjene polnijche Bürger, die auch | 
ihre Pferde und Wagen hergaben. Zum tiberflufje | 
fand die Hochzeitsfeier im Kaufe des größten Bez 
fiberS in jenem Dorfe, eines Polen, jtatt. | 

Wie kann Hier alfo die Rede von einer Bedriictung | 
der Deutjchen fein. Sicherlich Hat man fich bet Diejer 
Gelegenheit gegenfeitig umarmt und it zujammen ver- 
gniigt gewejent. 

Aber nicht genug damit! ener deutjche Gartner 
hatte fid) vorher hier angefauft, und Die hierzu 
erforderlichen Gelder hatte er auf Bürgjchaft eines 
hiefigen Polen von einer polnijchen Bank erhalten. 
Alfo auch unjere Banken, die den Hafatijten ein Dorn 
im Auge find, die fie am liebften vernichten und nach 
Möglichkeit ihr Vermögen an fich reißen möchten, helfen | 
den Deutjchen häufig in ihrem Elend. Hinzufügen muß | 
man noch, daj der Borbejiger jenes Grundftücs fich | 
ausbedungen atte, baj jener Gärtner, falls er 
das Grunbditid an einen Polen verfaufen würde, an | 
die protejtantijche Kirche eine Ronventionalftrafe von | 

| 

300 Mark zahlen muß. Es ift dies ein flarer Beweis | „ 
| dafür, daß nicht wir Die Deutjchen bedrüden, jondern 

bag fie dies tun, wo fie nur irgend fünnen. So 
geichieht es überall, was auch jeder nur einigermaßen 
ehrliche Deutjche zugeben wird. 

Die Hafatijten wollen dies natürlich nicht zugeben, 
denn fie wijjen jefr gut, daß nur ihr Gejchrei, ver= | 
bunden mit fchamlojen Lügen, ihr Fundament bildet, | 
und daß fie ohne diefes bald dorthin kommen würden, | 
wo der Pfeffer wächlt. | 

Aus Nr. 89 beż „Pielgrzym* (Pelplin) 

vom 27. Juli 1911: 

Unjer nationaler Gejang. 

3 gibt auf der Welt nichts, was fchóner ijt und 
mehr zur Seele des Menjchen fpricht als der Gejang. 
Bejonderg der vaterländijche Gejang ruft bei allen 
Nationen Entzücden und Achtung hervor. Dede Nation, 
wenn fie auch eine noch jo niedrige nationale Kultur 
bejigt, hat ihren Nationalgejang; fie jchäßt, entwickelt, 
hebt und veredelt ihn. Dede Nation pflegt den vater | 
ländijchen Gejang, denn fie erblickt in ihm etwas 
Schönes, an dem fie fich als an einer edlen und 
erhabenen Sache ergößt. 
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| unfere herrlichen polnijchen Xieder; mögen 

In Europa hat e8 der Gejang zur hichfter Nr 
endung gebracht. Die Melodien der europäifchen Bol hi 

find wunderbar und miijjen Bewunderung und Ent 

zücfen hervorrufen. Herrliche Lieder haben die Stalienet, 

Spanier, Franzojen, Engländer und Schweden. Sr 

Rieder, die ihre nationalen Gefühle nach außen HN 
zum Ausdrud bringen, ergreifen geradezu das Qer: 
Dieje Nationen pflegen auch den vaterländijchen Gejans 

in vollem Umfange. 
Wenn aber auch die Melodien der vorerwähnten 

Völker herrlich und entzücfend find, fo übertreffen denn? ) 
alle die Töne der Lieder der flawifden Bilfer. J e: 
innigen, jdjmelzenden Bolfsliedber ergreifen fofort das 

Herz. Sie werden auch überall geliebt und gepriefen- 
Die jlawijchen Bólfer entwiceln ihre Lieder nicht, Mt 
Dtufifjchulen, in Konjervatorien, und dennoch find = 

Lieder herrlich, wohlElingend, melobijch und entziickend- 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß von ‚allen 
flawijchen Stämmen die Polen am jchönften finger. 
Der Gejang liegt in der polnifchen Natur. Er ftedt 
im Herzen und in der Seele unjerer Nationen. Die 

Macht des polnijchen Gejanges ift auferordentlt ). 

Die Töne des polnischen Liedes dröhnen bald wie 
Donner, bald Klingen fie wie das Weinen eines fleinen 

Kindes, dann wieder fpredjen fie die Klagen eines 

unjchulbig Gefränkten aus. „Jm Liede ijt alles enthalten: 
Kraft, Schönheit, Innigfeit, Empfinden, die ganze Ma 
der Nation. 

Der Gejang ift für uns ein Troft, eine Süßigeeit 
| in den Leiden, er flößt uns Hoffnung auf die Zukunft 

ein. Ohne Lieder gibt e8 feine Nation, ohne Lieder 
gibt es auch feine Zukunft. Mit Liedern ichläfert ‚Die 
Mutter ihr Kind in der Wiege ein, mit einen Liede 
verfüßt der Landmann, der Gewerbetreibende und Der 
Handwerker jeine jchwere Arbeit, mit einem giebe 
betet das Wolf in der Kirche zu Gott, mit einer 
Liede vergnügen wir uns bei Taufen und Hochzeitel, 
mit einem Liede verabjchieden wir jchlieglich unjere 
verjtorbenen Mitbrübder. i 

Das polnische Lied ift feit Jahrhunderten berühmt. 
Durch diefeg begeifterte [ich die Nitterfchaft zum Kampf 
mit dem Feinde, und zwar durch das herrliche Mie 
„Jumgfrau, Gottesgebarerin”. Das polnijche Heer jag 
in flehendDem Tone: „Gott, der du Polen”; zur bel 
der napoleonijchen Rriege jangen die Soldaten or 
fang die Nation den wunderbaren Marjch Donbrowstt 3: 

Roc) ift Polen nicht verloren“. 5 
Unfern nationalen Gejang miiffen wir pflegen UM 

entwickeln. Bei allen Konzerten, Unterhaltungsabendel, 
Vergnügen, fei e8 öffentlichen oder folchen m 7 

Familie, muß unfer herrlicher polnijcher Gejang en 
tönen. Ohne Gejang würden unfere Vergnügen un 
Seite leblos fein. Pflegen wir deshalb unjern nattonalen 

Gejang. Singen wir in unjern Häufern, Vereine, 

überhaupt überall dort, wo eine gewilje Anzahl von 
Landsleuten zufammenfommt. Lehren wir mee 

ie 

Vater auf den Sohn übergehen, von der Meutter auf 
a 

| die Tochter, und mögen fie uns zur Belujtigung un 
zur Erwedung des Geiftes dienen. Jeder wahre kał 
und jede wahre Bolin muß dafür jorgen, daß kr 
und überall unjer vaterländischer Gejang, unjer nationales 

Lied ertönt. 

Aus Nr. 170 des Kraj (Graudenz) 
vom 27. Juli 1911: 

Ein Sänger im Banernfittel. 

Vom Ferdinand Kuras-Biirgerfomitee in Tarnobtgeg 

| erhielten wir nachitehenden Aufruf: 
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Blajje Clende in frembder Werkitatt, | Und erkfärt ihnen aus bergigen Höhen 
die auf der Ichweren Wacht in tiefen Schlaf verfallen, | Die abjcheuliche nechtjchajt des polnischen Landes, 
Und jene, die in verfallenen Hütten dahinleben — | Weift in die baldige Zukunft... ... räumen fie? - — 

Und wenn dem jo ijt, was träumen fie denn? | Wer tft jener ländliche Sänger, der jolche Gefühle, taumen fie jemals vom Waterlande? Wird diefen | jolche Gedanken aus fich herausholt und fie dem Bolfe illionen die Liebe zum Vaterlande der Glaube an | verfündet? 
e$, Die DOpjerwilligteit fur es fteta etwas Sremdes | Ferdinand Kuras, ein einfacher Autodidatt, der 
und Gleichgiiltiges bleiben? Schöpfer einiger Bändchen inniger und einfacher 
a, Diefe Frage haben fic) feit Hundert und mehr | Liedchen, ift in einer Bauernhütte an der Weichjel, in 
vahren, nämlich jeit den Heiten Kosciuszkos, alle | Tarnobrzeg, zur Welt gekommen, dort, wo jegt, mit 
übrenden Großen der Nation geftellt: Mickiewicz „liebte | dem Geficht Sandomir zugewandt, fteht 

und duldete die Martern“ für jene damals fchlafenden Das Denkmal des Bartofz, 
: illionen ; Slowacti bejchwor fie: „mögen die Lebenden Das mit Hilfe der Witwengrojchen errichtet worden ift. 

nicht die Hoffnung aufgeben und dem Bolfe die Fackel Dort muß bis zum heutigen Tage der arme, 
er Aufklärung vorantragen" ; Krafinsfi faq voraus, | befitlofe Bolfgdichter mit feiner Hände Arbeit das 
ag ich einjt „das Wunder der Wunder erfüllen | tägliche Brot für fic) und feine Familie verdienen. 

würde.“ Und diefen drei Männern folgte nicht nur Der Kampf ums Dajein verjchlingt feine beften 
der Gedanke, nicht nur das Beftreben, jondern die | Kräfte, erftict in ihm die Gabe des Liedes; er, ein AuSdauernde und fruchtbare Arbeit ganzer Generationen, | Nachfomme von Landbebauern, für den Pflug geboren, 
um die fchlafenden Ritter gu erweden und aus ihmen | verdorrt bor Sehnfucht nach einem eigenen Stückchen stelbewufte Heerjcharen wahrer Polen zu machen. Land, von dem er nicht einmal träumen fann. 

„, Und das ausgefäte Korn ging auf, denn e8 fiel Und diefes Land, fo fruchtbar, 
nicht auf Fels, jondern auf die edlen Herzen und den | So weizentragend, fo brotbringend, 
gefunden Verftand unferes Volkes. Und heute ift fchon Daß ohne Schwierigkeiten ein fo fleiner Kreis ein 
reiche Frucht zu jehen, nämlich das bürgerliche Em- ganzes Land ernähren könnte! Pfinden weiter Kreife, die in unjern Augen das ge: Bein Anblicl, wie in jchwerer Arbeit ein Talent 
Worden find, was fie jchon ldngjt hätten fein miiffen, | elend zu Grunde geht, das ihm zum Mugen der Volks- 
eM ungeheures und unerjchütterliches Fundament der | gefamtheit von Gott verliehen ift, ift in Tarnobrzeg der Nationalen Zukunft. Gedanfe entjtanden, mit Hilfe von Gaben, die im 

„. Daß das polnische Volf aus der dabrhunderte | ganzen Lande gejammelt werden follten, dem Dichter 
währenden Ćrftarrung erwacht ift, daß e3 den von | cin Bauerngrundftüc von einigen Morgen zu taufen. 
SŚciuszfo und den drei Dichten gewiejenen Weg gu Ddiefem Zwede bat fich in Tarnobrzeg unter 

Deichritten bat, das beweift unjer öffentliches Leben, | dem Proteftorate Seiner Exzellenz des Grafen 
UL welchem die mit Bauerntitteln befleideten Scharen | Dr. Stanislaus Tarnowsfi, des Brójidenten der 
5 Wolfes gemeinfam mit anderen Ständen dag | Akademie der Wijjenjchajten in Krakau, ein Komitee 

| 

attonafbanner in die Höhe halten. | gebildet, das alle gutgefinnten Menfchen bittet, zur 
6 Und nirgends, in feinem der drei Anteile, finden | Verwirklichung diefes Gedantens beizutragen, und alle 
Mflüfterungen, die gum fozialen Haß auffordern, | Redaktionen polnijcher ‚Zeitungen erjucht, die Bermittler= 
unter dem Dach der Bauernhütte irgend einen Wider- | rolle beim Sammeln der Gaben zu übernehmen. 

3m Gegenteil, gerade aus diejen Hütten ertönen | Möge der Dichter, der die Liebe und Eintracht 
Stimmen, die jedes polnische Herz mit Freude und | aller Stände verfündet, von allen Ständen eine ehren- 
offnung erfüllen miijjen, Stimmen von Bauerndichtern, | volle Belohnung erhalten. Möge ein Stückchen eigenen 
IE in einfachen und begeifterten Liedern nicht nur ihre | Landes jener Bolfsjinger beadern, der das ganze genen Gefühle, fondern die Gefühle der ganzen Land- | polnijche Land „von Meer zu Meer“ jo liebt. 
a zum Ausdruck bringen: | Den Aufruf haben nachitehende Perfonen unter 

ei! Weichiel! Wie nicht? deine 5 im Laufe | zeichnet: 
& Be per OG ">" awd Mg anni Cugenius Swoboda, Statthalterei- 

0 wird auch nichts das nijche Bolt — | rat in Lemberg. a Riejen eg Sane pen Proteftor: Seine Erzellenz Graf Dr. Stanislaus 
Und ebenfo wie Du dic) an dein altes Flußbert | Larnowsti, Präfident der Akademie der Wifjenfchaften 

halten willft, | in Krafau, Mitglied des Herrenhaufes ufw. 
So wollen wir ung aud an Polen halten — ein _ Schriftführer: Sigismund Kolafinsfi, Lehrer in 

3 freies von Meer gu Meer! Tarnobrzeg. A a 
‚SI eine Hand, die bieje Worte gejchrieben Bat, |. Vertreter des Borfigenden : Domberr Felix Rudnicti nicht Wwiirdig der Senfe von Raclawice und des Hände- | tt Wielowieś, Johann Slomfa, Gemeindevorfteher in 
rud3 des Oberjeldherrn? Und wie tlar ift in diefer | Dsifow. 

vom 1. Auguft 1911: 

Polnische Firmen und der Hafatismus. 

nter ung Polen im ganzen Lande! 
si Woher bieje3 gejegnete Erwachen des Geiftes und ali Fülle nationalen Selbitbewußtfeins ? Woher | 

yeigründigen Seele das Verftändnis dafür, daf wir | Sdagmeijter: Ludwig Kuryllo, Rendant der 
ne vereinten Kräften die Wiedergeburt erringen | $errjchaft Dzitow. 

; | Hei! G8 wird bas junge P | junge Polen aufleben, ; : ‘ ; er, Wenn brüderliche Gintracht aufblühen wird | Aus Nr. 91 der Gazeta Gdanska (Danzig) 

Ommt e3 Sch h ve s | Aus Boppot fchreibt man uns: Die Gazeta 
der Bure das im „Przedfwit” geträumte Wunder | Grange hat in Nr. 90 mitgeteilt, daß cin Nichter 

Ängerg en Lieddhen des Ländlichen | Rothe in der Deutjchen Guriftengeitung mit der 
® 5 ka AA | Sorderung Hervorgetreten ift, alle polnijchen Firmen 
en Immer häufiger blict in die Hütten | zu fajjieren, da dieje den Deutjchen unverftändlich find 
Und Engel, der den Namen Aufklärung führt, | und Die nationalzpolnijchen Bejtrebungen fräftigen. 

erhebt die Menfchen in die fonnige Welt, Der Autor diefes interejjanten Cinjalls ijt der biejtge 



Richter Herr Dr. Rothe, der zugleich die Hauptitiige 
beż Soppoter Oftmarfenvereins it. 
mus ijt nämlich auch während der Saijon nicht un= 
tätig, aber er bejchränft fich auf Publifationen in weit 
hinter Zoppot erjcheinenden Zeitungen, oder er bemüht 
fi an Ort und Stelle im Stillen, aus den Schau- 
fenjtern Blafate mit der Aufichriitt „Polnische Bes 
Dienung” zu entfernen. Wenn jchon jolche SKleinig- 
feiten Die „wahren Batrioten” beunruhigen, dann 
fann man fich vorftellen, daß Wuffehrijten wie „Bank 
ludowy“, „Macierz kaszubska“, „Kupiec*, „Wielki 
wybor pończoch i szkarpetek“ (große Auswahl in 
Strümpfen und Soden) ufw. fie mit Graujen erfüllen 
miifjen. Und dazu noch dieje Sturmflut der polnijchen In= 
telligenz, dies fortwährende Ertönen der unerträglichen 
polnischen Sprache auf den Märkten, Dieje Hunderte | 
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| werden Ehren, Bedeutung, Abgeordnetenmandate und 
Unfer Hafatis: | 

fajchubijcher Frauen und dazu noch jolche Hike: das | 
alles fann jogar auch einen jungen Richter aus dem 
Gleichgewicht bringen. 

Daß nach der Abfahrt der polnischen Gajte die 
Hafatiften Bier wieder zu wirtichaften beginnen werden, 
daß fie namentlich möglichjt jchnell für bie Bejeitigung 
„der polnischen Bedienung” forgen werden, das wijjen 
wir aus Erfahrung. Überhaupt zeichnet fich Der 
biejige Hafatismus durch bejondere Rückjichtslofigfeit 
gegenüber der polnischen Bevölferung aus. Das fommt 
wahrfcheinlih daher, daß in ihm  Kauptjdchlich 
Suriften den Reigen anführen. Borfigender ift Der | 
Staatsanwalt a. D. Ithode, fein Wertreter ijt der | 
Richter Rothe und der Rechtsanwalt und Stadt: 
verordnete Dr. Wannow 
Die biejige Gruppe 
der erjten, Die 

des Dftinarfenvereins war eine 
die Enteignung forderten, trogdem 

e8 in der Kafchubei jchon nichts mehr zu enteignen | 
gibt und in Weftpreußen fich faum der vierte Teil des 
Bodens in polnischen Händen befindet.  Trov- 
alledem raten wir unjern Landsleuten aus allen drei 
Anteilen, unfer bezauberndes Hoppot wegen der 
Machinationen der Hafatijten nicht zu meiden, weil 
der größte Teil der deutschen Bevölkerung in Stadt 
und Land bie Hebe der Hafatiften ebenjo verdammt 
wie wir. 
bie Hafatiften ihren Gefühlen freien Lauf 
und unjer Bolt würde früher oder {pater 
Treiben zum Opfer fallen. 

lajjen 
diejem 

Aus Oberjchlejien. 

Aus Nr. 89 des Katolik (Beuthen D.-©.) 

vom 27. Juli 1911: 

Warum der Kampf? 

Warum wiederum Der Kampf in Oberjchlejien 

ijt ihr eifriger Verteidiger! | 

was nur ihre Seele zu wiinjchen beliebt haben.  _, 
Darum fielen auch diefe Nationaldemofraten, felt 

dem fie ihre Zeitung gegründet, in jeder Nummer 
unaujbórlich über ung, über unjere Blatter, und über? 
haupt über-alles her, was nicht ihrer Partei und ihren 
Bielen diente. Wir fehwiegen einige Monate zu diejen 
unaujbórlichen Angriffen und Verleumdungen, denn wil 

wollten für bei weiten dringendere und wichtigere Anz 
gelegenheiten des Volkes arbeiten, als e3 der Streit mit 
den Demofraten ijt. Da aber einerjeits Die Angriffe 
und Verleumbungen der Nationaldemofraten nicht aufe 

hörten, und da andererjeits die Nationaldemofraten 
der völfischen und fatgolijchen Sache jchon jehr dl 
jchaden begannen, jo mußten wir gegen fie öffentlich 
Stellung nehmen und fie jo tadeln, wie fie e3 perdienell- 

Aus diejem Grunde ijt die Wut der Nationale 
bemofraten groß! Cie begannen jogar geheime 
Komplotte anzuftiften, um unjere Arbeit für das Volt 
zugrunde zu richten; fie wollten fogar polnijche Bet 
jammlungen fprengen! Aber Dieje ihre Komplotie 
wurden zu ihrer eigenen großen Schande entdeckt. 
Das hindert aber die Nationaldemofraten gar nicht, 
fortwährend von ihrer „Moral” zu fchreiben. Sle 
haben den Mund von Diejer ihrer , Moral” jtets voll. 

| Für einen Menfchen, welcher weiß, was „Moral“ it, 
und ihre verjtedte Arbeit und ihre Ziele kennt, muß 
Dieje ihre aufgeblafene Gitelfeit als ein Mittel erjcheinen, 
die Aufmertjamfeit von ihrer Unmoral abzulenken. 
Der große Napoleon, ein genialer Politiker, jagte em 
mal zu jeinen Beamten: „Sprecht möglichit viel von 
Freiheit, dann braucht ihr fie den Menfchen nicht gu 
geben”.  Ślbnlicj reden fortwährend Die Nationale 
demofraten von der Moral, um die Aufmertjamteit 
des Voll von Verdächtigungen nach Diejer Richtung 
abgulenfen. Darum aljo führen die Nationaldemofratert 

| den Kampf, und zwar mit Mitteln, wie wir fie hier 

Wenn wir hier fehlen würden, Dann würden | 

genannt haben. 
Indeffen ftellen die Nationaldemofraten die Urjache 

und den Sweet des Kampfes ganz anders dar. Ole 
drucken einen mit Lügen und Verleumdungen gejpidtem 

Artikel aus dem Slowo Polsfie, einem national 
Demofratijden Blatte in Lemberg, ab, wo davon die 
Rede ift, dag ein Kampf „um die Diktatur in Ober 
ichlefien” tobe. Sozufagen Diktator will Herr Napieralstt 

‘fein, die Nationaldemofraten aber wollen dies DEE 
| hindern, weil Herr Napieralsfi den Wahlen eine jolche 
Nichtung geben würde, daß fein einziger National 

demofrat Abgeordneter werden und Herr Napieratstt 
Negierungspolitif treiben würde. 

Dies ift der Inhalt diejes verworrenen und mit 
Lügen gejpidten Artikels, den die Nationaldemofrater 

tobt, ift ziemlich einfach zu erklären: Die National: | 
Demofraten, die Gott weiß woher zugiwandert find, | 
fimpfen für ihre eigenen „Jnterejjen, indem fie hierzu | 
die Angelegenheiten unferes Volfes mißbrauchen. Das 

fie den Kampf begonnen und jegen ihn big heute fort. 
Natürlich verraten die Mationaldemofraten Diejen 

aus dem Slowo Polsfie abgedrudt haben. Man fiebt, 
baj es den Nationaldemofraten um Abgeordneten? 
mandate, um Würden und Ehren jehr zu tum ift 
Vielleicht find viele von ihnen nah Schlefien MU 
dazu gekommen, um Hier leichter Mandate, Ehren AM 
fich zu veißen, denn im Pojenichen 3. B. gibt eż 8U 

] I | Abgeordneten geeignete Leute genug, Die bejjer und 
ift der Brweck ihres Kampfes, zu Diefem Zwed haben | 

Qwed dem Bolfe nicht, denn das Golf ijt jchon fo | 
flug, bag e3 fich nicht mehr dazu hergeben würde, Die 
Kaftanien aus dem Feuer für fie zu holen. Unjer 
Bolf Hat genug an feiner Not und genug Arbeit an 
jeinen Zielen und Aufgaben. Um ihre wahren Ziele 
gu verjteden, predigen Die Nationaldemofraten, daß 
alles in Schlefien nichts wert, nicht polnisch, nicht 
national jet, daß nur ihre Partei etwas bedeute, 
polnisch und national fei. Das Bolt joll ihrer Partei 
nachgehen, und fie werden natürlich fommanbieren, fie | 

fähiger find al8 Die hiefigen Demofraten. Wir penfen 

natürlich niemal® daran, den Nationaldemofraten 
Mandate vorzuenthalten, aber mögen fie nach diejen 
Ehren nicht in fo unverjchämter Weije hafchen; mögen 
fie vor allem arbeiten, fich verdient machen und warte, 

big fie das Bolf berufen wird. 
Uns ift e83 um feine Ehren, um feine Würden gU 

tun, und defto weniger Herm Napieralsfi um cule 
Diktatur. Wer die Saungen der nach dem Frieden? 
ihluß in Schlefien gegründeten politijchen Organijation 
gelejen hat, der fann wohl jegr flar gerauśgelejen 
haben, baj weder Herr Napieralsfi, noch Herr Rorfanty, 
noch wir überhaupt, jondern das Bolt und jeine Deles 



gierten über 
Ruf, daj eg Herrn Napieralsti um eine Diktatur zu 

Politi entfcheiden follen. Alfo ift der 

"AJ eine gemeine Lüge. Uns und allen unferen 
RD, tt eg um das Volt, um die AMufflirung, um 

N 7 zganijierung und um die Wiedergeburt unjerer 
: oltsgejamtfeit in Schlefien gu tun, die fich zu 

rozent aus dem Wolfe gujammenjegt. Wir wiffen 
duch, wie wir arbeiten miiffen, denn wir fennen Die 
hautifchen Verhältnifje in Schlefien und unfer pole 
rulehes Golf jefr gut, und wir brauchen zu den demo- 
attjchen „Weisheiten“ weder in Lemberg noch in 

Pojen Unjere Zuflucht zu nehmen. 
(cher Lügen ih das nationaldemofratijche e 

Slowo Polstie bedient, dafür feien einige Beifpiele | 
Angeführt, 

. Diejes 
tir „eine Berjöhnung mit dem Zentrum auf 
8 nationalen „nterejjeg bei den 
edhstagswahlen” bezweden. 

und niehtświtrdige Lüge!! 
Weiter fchreibt das Blatt, wir hätten 

yitematifche Zreibjagd auf den Abgeordneten Seyda unter dem licherlichen 
Sen das Fenerbeftattungsgeles geitimntt habe, welches 
Ht das polnifche Volt ganz gleichgültig fei, wobei 
lorgjattig (auf unjerer Seite — die Red.) verjchwiegen 
Worden jei, daf auch andere Abgeordnete, jogar Geift- 
"de gegen diejes Geje gejtimmt hätten“. — Wieviel 
Sehauptungen, joviel Lügen! Unfererfeit3 gab e8 feine 
Sreibjagd gegen den Abgeordneten Seyda, fondern 
Wir tadelten nur, daß er gegen dag Gejek nicht 

Koften 
bevorftehenden 

Dies ijt eine gemeine 

int Hat, obgleich er dagegen Hätte ftimmen können | 
fei jollen. Wenn Herr Seyda in Berfammlungen 
eine Ausflüchte gemacht, fondern feine Schuld befannt 

hätte, hätte es bei diejem Tadel fein Bewenden haben 
Omen. Weil aber Herr Seyda Ausflüchte gemacht 
z dazu nod) uns bejchuldigt bat, jo wurde Dieje 
"gelegenheit mehrere Male beleuchtet. Das ijt eins. 

= jt nämlich, Gott fei Dank, noch fatgolijch und 
on dem nationalbemofratijchen Liberalismus noch 

Mbt durchdrungen. 63 handelte fich aber um ein US gejpr oct fatholiches Getek - fer aż sę Iprochen antifatholiiches Gefeß; ferner wird unjer | i$m auf bie Gegner au werfen! 
| N 7 NM p ją N 2 Ed Hergeben mitjjen; weiter wurde durch die Richt: | Kot politijcher Kinder nicht, und darum ift e3 ung 

in Form von Steuern zum Bau von Krematorien 

bftimmung gegen das Gejeß den Zentrumsleuten eine 
ajfe gegen das polnijche Bolf in die Hand gegeben; 

aus Diefen Gründen ift das 
erhalten des Herrn Abgeordneten Seyda für dag 

bölnifche Volk feineswegs gleichgültig. — Weiter ift 
me abgejeimte Lüge die Behauptung, wir hätten jorge 

ältig verjchwiegen, daß auch 
„gar Geiftliche nicht gegen das 
DU haben ausdrücktichit alle 
jowogi 
a's auch Diejenigen, die bei der Abjtimmung nicht 
ię 1-0 Waren, und zwar in allen unjeren Blättern ; 
weń tadelten alle, die der Abjtimmung ferngeblieben 
bri G8 fteht aber immer die Frage, wer bei der ftimnung fein fonnte und wer nicht. 

Weiter fchrei c MRolsfie. Serr Nanic- ralati habe jchretbt bas Slowo Polstie, Herr Napie 

Gejeg gejtimmt hätten; 
Abgeordneten genannt, 

Zentrum von vornherein abgejchlojjen werden follten“. — 
r je ift eine Lüge, denn Herr Napieralsfi hat in 
er Angelegenheit garnicht gefordert, er hat fich nur 

em 
abin geäußert, dag es für die Polen im preußifchen 

= dem Hentrum bon vornherein Rompromiffe ein- ay könnte, weil dadurch jowohl die Polen als auch 
Bentrun mehr Mandate erlangen könnten. 

Blatt fchreibt in dem bejagten Artitel, dag | 

Vorwand begonnen, daß er nicht | 

- Weiter ijt e8 eine Lüge, daß das Seuerbejtattungs= | gejeg fiir bas polnifche Bolt gleichgültig fei; unfer | fie müßten wiffen, daß der Artikel des Slowo Polstie 

ganze Gefeg und das 

diejenigen, die gegen das Geje geftimmt haben, | 

Gejpräch mit einem Warjchauer Journalijten | 
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Weiter erhebt das Slowo Polstie den Vorwurf, 
wir hätten die Abficht, partifulariftifdje SBolitif zu 
treiben, b. i. das polnijche Volk in Schlefien von dem 
Ńteft der Nation (o8zutrennen, und ihm zu jagen, daß 
e8 mit dem übrigen Teil der Nation nichts gemein 
habe. — Das ift ebenfalls eine Lüge, und zwar eine 
jo dumme Lüge, daß unfer ganzes Bolt, das unjere 
Arbeit jeit Jahren fennt, wohl jofort gewahr werden 
wird, daß es fich den Nationaldemofraten darum 
handelt, uns zu verleumden, um die Allgemeinheit der 
Nation gegen uns aufzuhegen und fich als die Rettungs- 
mannfchaft Hinguftellen, die eine Unterftügung benötigt. 

Den gleichen Zwed hat die weitere Lüge, daf 
Herr Napieralsfi oder ein anderer von uns in Berlin 
zufammen mit dem Zentrum Regierungspolitif treibe, 
dD. i. bie polnische Nation im preufijchen Staate über- 
haupt auśrotten wolle. Auch dieje Lüge ift von der 
Art, baj man fie nicht zu beleuchten braucht, weil 
jedermann jofort bemerfen fann, eine tie große 
Verleumdung und Nichtswürdigkeit fie ift. 

Von jolchen und ähnlichen gemeinen Lügen 
wimmelt förmlich der ganze in dem Blättchen der 
biefigen Nationaldemokraten abgedrudte Artikel des 
Słowo Polstie. Das ift diefe prahleriiche „Moral“ 
der Nationaldemofraten! Herr, bewahre uns und unfer 
Bolf vor einer jolchen „Moral“. 

dn Lemberg mag dag Slowo Polstie von den 
jedlefijchen Angelegenheiten und ihrem Verlauf feine 

| Ahnung haben, in einem jolchen Falle aber jollte e3 

andere Abgeordnete und | 

jchweigen, und nicht urteilen wie ein Blinder über 
Farben und nicht bodenlos dumme Urteile fällen. 
Aber anders verhält fich die Sache mit den National- 
demofraten in Schlefien; dieje haben dieje Lügen und 
Berleumdungen feierlich abgedruct und von fich noch 
hinzugefügt, das Slowo Polsfie fet eine unparteiijche 
und ernjt gu nefmenbe Quelle!!! Die National: 
Demofraten müßten doch von den fehlefifchen Angelegen- 
heiten ein wenig mehr wijjen, al8 das Slowo Polstie; 

ein Kehrichthaufen von Lügen und Berleumdungen 
Ichlimmfter Art ift. Aber die Nationaldemofraten 
verachten in ihrer „Moral* nicht? mehr und greifen 
jogar zu Lemberger Kehrichthaufen nach Kot, um mit 

Uns trifft zwar Diejer 

auch nicht zu tun; uns handelt eg fic) nur darum, 
daß die Sache des polnischen Volkes unter den Buben: 
jtreichen der Nationaldemofraten bei ung jehr leiden 
fann. Daher warnen wir das Wolf vor diefen 
Betörungen und Wühlereien der Nationaldemofraten, die 
mehr Einbildung al8 Verftand befigen, die mehr Luft 
haben, vom Fremden zu ernten, als Luft zu arbeiten. 

Seien wir Dejjen eingedenf, daj unaufhörliche 
Stürme und Hagelwetter die Arbeit der Landsleute 
vernichten müfjen. Bei uns in Schlefien wiiteten 
Ihon ziemlich lange verjchiedene Stürme, big 
endlich die lang erjehnte Sonne des Friedens erglängte; 
unter Benugung des guten Wetters hätte jest eine 
tatfräftige Arbeit eiujegen follen. Leider verurfachten 
bie Nationalbemofraten wiederum Stürme! Alles 

| hängt jegt vom Bolfe allein ab, ob e8 erlaubt, daf gefordert, „dafę Wablfompromijje mit dem | anftatt der Arbeit für die ganze Volksgejamtheit ewige 
Streitigfeiten und fruchtloje Kämpfe ftattfinden. Wenn 
fich Das Volk entzweien und zu gegenfeitiger Befämpfung 
aufhegen lafjen wird, fo wird e8 fein Schade fein. 
Uns fann diefes irregeführte Volk, das durchaus nichts 

=. | berjchulbet Hat, baj man es in Diejer Weije behandelt, aat überhaupt am vorteilgaftejten wäre, wenn man | nur leid tun. Mögen es fich, fo lange eż noch Zeit 
ift, diejenigen von unferen Leuten überlegen, die infolge 
Betórung oder Blindheit oder irgendeiner anderen 

| Urfache den Nationalbemofraten helfen; mögen fie fich 



flar darüber werden, welches Unrecht fie der polnifdjen | das befte Vorbild für alle, die fich noch heut 

Bolfsgejamtheit in Schlefien zufügen. 

Aus Nr. 139 der Gazeta Ludowa (Rattowig) 

vom 1. Auguft 1911: 

Eine Lehre für die Verföhnungsparteiler. 

Jn den legten Zeiten gibt eż gewiß feinen Mann, 
der durch fein Politifieren für unjere VBollsgejamtheit 
fo viele augenblicliche Borteile zu erlangen vermochte, 
wie der unlängit werjtorbene „ojej v. Koscielsfi. Dank 
jeinen Bemühungen, feiner Politik, die eine Stüße in 
feiner perfönlichen Freundjchaft mit dem Raijer und 
in den Ausnahmeverhältniffen hatte, welche infolge der 
Abneigung des damals jungen Wilhelm IL gegen den | 
nach Macht (iijternen Bismard herrfchten, gelang es, 
den neben dem eifernen Kanzler größten Bolenfeind, 
Kultusminister Goßler, aus dem Sattel zu heben und 
Das von ihm erlajjene Berbot der Erteilung polnischen 
Unterrichts in den Bolksfchulen aufzuheben. Der 
Unterricht der polnischen Sprache wurde zwar in den 
Plan der Bolfsjchule nicht wieder aufgenommen, fondern 
e8 wurde den Lehrern geftattet, den Sindern poi 
nijchen Privatunterricht zu erteilen. Ferner wurde 
die polnische Sprache als  Unterrichtsjprache im 
Neligionsunterricht wieder eingeführt. Schließlich gelang 
eż den tatfräftigen Bemühungen und dem Bolitifieren | 
de3 verjtorbenen von Koscielsfi, die Ernennung eines 
Polen, Des damaligen Abgeordneten und Propftes 
Florian b. Stablewsfi, gum CErgbijchoj von Pofen- 
Gnejen durchzujegen. 

Das find die tatjdchlichen Vorteile der damaligen 
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| 

| 

| 

VerfHhnungspolitif, jedoch verhältnismäßig tleine Bore | 
teile und vor allem Borteile, die gleich einem Kurz 
dauernden Schlaf vorübergegangen find. Gott bewahre, 
daß heut ein polnischer Lehrer im inte polnischen 
Unterricht erteilen fónnte, — fogar zu Haufe verbietet 
man ihm, mit feinen eigenen Rindern polnisch zu reden. 
Was mit der polnischen Unterrichtsiprache im Neligiong- 
unterricht gefchehen ift, darüber belehren uns am 
beiten — Wrefchen und der Schulftreif. Unfer Erz: 
biichof, der verjtorbene v. Stablewéfi, jtand in Den 
legten Tagen feines Lebens, als er der Regierung 
nicht zu Willen war — wie behauptet wird — nahe 
vor der Verhaftung, und nach feinem Lode warten 
wir ganze Jahre auf einen Nachfolger, ohne zu wiffen, 
wer Diejer fein und was für ein Kirchenregiment er 
uns bringen wird. 

Das ift und bon Der Gnade der Negierung 
geblieben, die wir zur Zeit der BVerjöhnungspolitif 
auf Koften der größten nationalen Crniedrigung, auf 

der 

Tdujchung Hingeben, die Bettlerhand zu den Stufen 
des Thrones ausjtrecten, vor den verjchlojjenen Toren 
der preußifchen Gunft warten — wie fie ihre Bürgel? 
pflichten zu erfüllen haben. Ohne zu warten, bis fie 19 
bittere Enttäufchungen erleben, wie fie der perftorbene 
Zofef v. Rościelsfi erlebt hat, jollten unfere Verjshnungs 
parteiler fdleunigft auf dem falfdjen Wege umfehren — 
nicht für eine inangreform, für die Erhöhung der 
fóniglichen Biviliite ftimmen — nicht „pofitive” Arbeit 
leiften in der Hoffnung, daß ein gnädiger Blid VOM 
den Negierungshöhen auf fie fallen wird, jondern fie 
jollten das Volk felbftändig denken lehren, aus ihm 
ein Heer heranbilden, welches alle feine nationalen 
Pilichten treu erfüllen wird. 

Aus Nr. 89 der Gazeta Opolska (Oppeln) 

vom 1. Auguft 1911: 

Eine iiberjliijjige Polemik. 

Bwijchen der liberalen Breslauer Zeitung und 
der Echlej. Volkszeitung befteht fchon jeit längerer 
Beit eine Polemif um den von der Breslauer Zeitung 
gegen die Zentrumspartei erhobenen Vorwurf, Dab 
Dieje mit den Polen ein Kompromiß gejchloffen habe 
oder wenigjtens jchließen wolle, um bei den nächjtei 

Neichstagswahlen gemeinjam vorzugehen. 
Wenn die Breslauer Zeitung die Wahljagungen 

der polnijchen Partei und außerdem den in Diefer 
Frage von unjerer höchiten Wabhlinftang, dem Bentralz 
wahlfomitee, nicht nur früher, jondern erjt unlängft 

| in den Beitungen eingenommenen Standpunft infichtlich 
A) x 

der Neichstagswahlen fennen würde, jo miigte fie 
zugeben, daß e3 ganz itberfliijjiq war, eine Polemik in 
Diefer Angelegenheit mit den Zentrumsblättern hervor- 
gerufen zu haben. G8 ift nämlich befannt, daß bas 
Bentrumsfomitee auf diejem Standpunft fteht, und e$ 
hat erft unlängst befannt gemacht, daß beim erjten 
Wahlgang während der Neichstagswahlen die eigenen 
Kandidaten zu wählen feien und daß vorher feine 
Vereinbarungen getroffen, feine Rompromiffe mit 

| anderen Parteien eingegangen werden dürfen. 

 höchite Wahlinftanz grundfäglich gegen 

Koften des Sichdudens vor denen erlangt hatten, Die | 
jeit taujend Jahren durch den Drang nach Often das 
lawifche Element fyftematijch ausrotten. 

Die Gejchichte Diejer Beiten, vor allem Die 
Gejchichte des Schipjer3 der damaligen Verjihnungs- 
politif, Sojef v. Koscielsfi, lehrt uns beffer als alles 
andere, wie faljch eine Bolitif ift, die für uns das 
Heil in der preufijchen Gunjt jucht. Den verjtorbenen 
v. Rościelsfi hat das Leben gelehrt, daß uns die Ver: 
jöhnungsbeftrebungen fejte Grundlagen des nationalen 
Dajeinś nicht fichern fünnen. Darum unterzog er fich 
nach einem Żeitabjchnitt des Umberirrens in der Politif, 
des Dienjtes am Hofe und bei den Dtinijtern, mit dem 
Eifer eines echten patriotijchen Bürgers der Arbeit un 
der Hebung des Nationalbewußtjeins jeiner Bolf- 
gejamtheit, an ihrer Stählung zum Kampf um die | 
heiligiten von Gott verliehenen Ideale. 

Die lebten Jahre des Lebens und der Arbeit 
des zu früh verjtorbenen begeljterten Patrioten find 

| beionderen jollte e3 unzweifelhaft fein, 

Wie fann man aljo das Zentrum eines SOME 

promiffes mit den Bolen bejchuldigen, wenn Dderet 
irgendwelche 

Kompromifie ijt! 
Überdies hat fich das Zentrum in der Berjammiung 

der Wertranenśmónner in Randrzin und fpater du 
dem Delegiertentage der jchlefiichen Zentrumspartet IM 
Breslau auśdriidlich gegen Kompromijje mit anderen 

Parteten bei der Reich3tagswahl erklärt. ; 
Für ung, d. i. für die polnische Voltsgefamtheit 
allgemeinen und für die in Oberjchlefien IM 

daß Die Eins 

gehung irgendwelcher Kompromijje mit der Zentrums 
partei bei den Neichstagswahlen eine unwerniinftige 
und für die Ausbreitung des Gefühle der nationalen 
Sonderftellung unter dem polnifchen Bolte jchädliche 
Sache wäre. Bei den geheimen und direkten Neich?r 
tagswahlen fünnen wir bejonders in Oberjchlejien no") 
viel erobern, und e3 handelt fic) darum, daß wir UN. 
flar und genau Nechenjchaft ablegen fünnten, wad WI 
erobert haben. Dies läßt fic) nur bei einer jelbitändige! 
und aufs bejte organifierten und entfalteten Wahl 

aftion feftjtellen. al (ten 
Bei den Stidhwahlen muß natürlich fejtgefalte! 

werden an den Grundjag „in necessariis unitas “ 
einem Grundjag, der gerade die fatholijchen Pe 
gegen den gemeinjamen Gegner zufammenjchließe 
müßte. 

im 



Über die preußifchen indiveften und öffentlichen | Kenbtagswahlen, hinfichtlich deren allenthalben, bei ung t Oberjchlefien aber fajt allgemein für die Polen wie Nicht minder § empfehlenswert it, braucht man fich vorläufig nicht ejonders auszulajjen. 

etreffend Kompromifje zwijchen den Polen und dem entrum bei den Neichstagswahlen, zumal vor dem 
eriten Wahlgang, überflüffig ijt, weil folche Stompromijje nicht bejtehen und nicht bejtehen werden! | 

Aus Nr. 172 des Kuryer Śląski (Zabrze) 
vom 30. Juli 1911: 

5 N Ą 
Br: Negiert in Preujen das Necht oder, wie in 

RMufland, die Willfür der Beamten? 
i „OB in Preußen das Gejeg oder die Willkür der 

Polizeibehórde regiert, das ift Die 
Utlirlich jeder Bürger 

Muß beim 
Machthaber pag Verjammlungsrecht anwenden. 

: ag 
fiherungen des gegenwärtigen Neichsfanzlers {Liberal 
Achandhabt werden, d. h. e3 follten endlich einmal die 
> Hanen der Machthaber der Drispolizei und der andräte aufhören, es follte aufhören das Ausfindig- 
= der verjchiedenen Stuiffe, bas Gejeg zu umgehen 

en Bürgern das Verfammlungsrecht zu rauben, welches fie auf Grund der Berfajjung und der Neichs- 
qejege haben. 
ona Klagen über eine Echifanierung der Bürger bins 
Htlich der Verfammlungen und Vereine, dort find die 

offenbar Menjchen, die ihre Plicht darin 
, wie fie Der Devölferung dienen jollen. 

iit es in Preußen, insbejondere in den 
Landesteilen, und unter Diejen am fchlimniften 

ar Pberjehlejien. Hier kann der Drtspolizift Die 
Śllufign nicht [08 werden, daß er der Herr der 
Se völferung fet, daß er „regiere” und bie polnijche 
alle gehorjam fein miijje. Wozu braucht fie 

z amntungen 2 
ae erjten bejten Schein flammert fich ein jolcher 
= śtumachtbaber, und er geftattet Feine Berfammlung 
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machthaber über die Erfenntnijje des höchiten Gerichts 
| einfach Iuftig, er fchdgt das Gejeg und das bóchjte Gericht 

für das Zentrum eine andere Taftif | 
gering; denn er ift „abjoluter König“. Dadurch) allein 
erklärt fich auch das Vorgehen mancher Bolizeibehörden. 

| Troß des Urteils des höchften Gerichts, troß des Urteils a | des Streigausjchujjes verbot die Myslowiger Polizei, Wir jtellen nur nod) einmal feft, daß jede Polemić | 5 a an deren Epige Dr. Hdujer, der Abgeordnetenfandidat 
der liberalen Deutjchen, fteht, nach dem 15. b. Mets. 
eine Verfammlung in Miejsfi Janow deshalb, weil fich 
nach dem 15. angeblich die Bevilferung zu betrinfen 
pflege und zu Ausjchreitungen geneigt fei. Am legten 
Sonntag follte eine Verjammlung in Byfowina ftatt- 
finden. Der Amtsvorjteher aus Neudorf verbot fie, 
weil die Bevölferung um den 30. herum zur Truntjucht 
und zu Gewalttótigfeiten geneigt fei. Dieje Herren 
gehen bie Erfenntniffe des höchiten Gerichts abjolut 
nichts an; fie fühlen fich höher und ftärfer als bie 

| Gerichte und Gefege. 

wrage, die fich un= | 
in Oberjchlefien vorlegen | 

Anblick bejjen, wie manche örtlichen Polizei: | 

neue Vereinsrecht follte nach den Ver= | 

Aus Siiddeutfehland vernimmt man | 

Damit fie fich noch mehr aujgegt? | 

du Rosdzin verbietet die Polizei eine Berfammlung 
deshalb, weil fich im Dorje zwei Parteien befinden, 
die fich befämpfen. Sie eriitieren nur in der Vor: 
jtellung der Polizei. In Nadzionfau wurde am ver: 
flofjenen Sonntag eine Berjammlung verboten, weil fich 
dort angeblich ebenfalls zwei Parteien befimpfen. Wie 
wird e3 vor den Wahlen fein, wo fic) vier und fünf 
Parteien befämpfen werden? Sollen dann alle Vere 
jammlungen aufhören? An diefem Sonntag wurde 
in Radzionfau wiederum eine Berfammlung unter 
jreiem Himmel angemeldet, und die Nadzionkauer Polizei 
verbot fie wieder. Im der Begründung des Werbots 
macht fie fich über die Bürger einfach Iuftig. Sie 
jagt: Der Ort, an welchem die Verfammlung ftattfinden 
joll, umfaßt nur 150 Quadratmeter. Auf diefem Plage 
liegt ein großer Haufen Biegel (etwa 100 Biegel, die 
jeden Angenblicl entfernt werden fónnen. — (um. d. JeD.). 
Diejer Ort ift nach Siiden und Norden von einem 
Holzzaun umgeben, der Die Bewegung einer größeren 
Bevölkerungszahl bejchränft. Außerdem befindet fich 
auf dem Hofe ein Abort mit unverdecter Grube. Diefer 
Grube entjtrómen Gerüche, welche die Gejundheit der 
Verjammlungsteilnehmer jhädigen fünnten. Der Zaun 
Ut leicht, könnte leicht brechen, und die Bevölkerung 
würde den Nachbarhof betreten. Ein folches Betreten 
würde einen Zujammenftoß mit den Nachbarn hervor 

| rufen. Schließlich fónnten die Berfammlungsteilmehmer 

ge = freiem Himmel, obgleich jein Vorgehen dem Gejes | 
Stade einen Schlag ins Geficht verjegt. Was geht 
u das an? Das Gejeg ijt offenbar dazu da, daf ° dem Wolfe Ite feine Nechte gebe! wibrig verfährt, fo weiß er, daß ihn feine Strafe trifft. 

Wenn er auch gejeb= | 

3 5 . A A DE, ; Senn er den Prozeß verliert, jo trägt nicht er die | Y r 

hg ten, Jondern dieje Kanaille muß fie in Form von 
im Henge eter bezahlen. Wir leben jo, als ob wir 
gäbe I be des Haren lebten, al8 ob e8 feine Verfafjung 

7 als ob der Bürger aller Rechte beraubt wäre. Doeriat wet Sahren haben bie Polizeibehörden in Palkij Dugende bon Verjammlungen unter freiem 
tę ae berboten, ihre Berbote damit begründend, daf Md die polnijche 
en Lohn= und 8 

gaj a tdtiąteiten geneigt fei. dn den Augen der 
bejotdeten eit itellten bieje bon der polnijchen Bevdlferung 
falle ANIE ihre Brotgeber al3 eine moralijch ge- .. Bevölkerung hin, 
A ti Dieje Verbote auf und fallte ein Urteil, 
nach den Inst, dah Berjammlungen deshalb, weil fie 
jagt ak Fe 15. im Monat Itattfinden, nicht unterz 
mit Ricchi ürfen. „Unlängft mußte der Streisausichuß 
ammfun 4 Ma diejes Erfenntnig ein ähnliches Ber: 
"oe verbot der Domber Polizei aufheben. Aber 15 m Oberfchlefien macht fich ein jolcher Polizei: 

Bevólferung nach dem 1. und 15, 
orjchuktagen, zu betrinfen pilege und | 

Das Dberverwaltungsgericht | 

die Straße betreten, wodurch die öffentliche Sicherheit 
gefährdet wäre. Yn der Familie des Eigentümers des 
Hofes, in dem die Verfammlung ftatifinden joll, Herrfcht 
Scharlach.“ 

Wir jehen aljo, daß fic) die Nadzionkauer Polizei 
nicht in der geringiten Werlegenheit befindet, Urjachen 
zum Verbot einer Berjammluną ausfindig zu machen. 
Wir wijjen nicht, ob in der Familie des Hofeigen= 
tümers, Herm Müller, Scharlach herrfcht, aber das 
wäre bie einzige verftändliche Urjache des Berjamm= 
lung3verbots, wenn dem jo wäre. Die anderen vom 
Amtsvorfteher angeführten Gründe find jo nichtsjagend 
und lächerlich, daß jeder öffentliche- Beamte, der auf 
jein Anjehen bedacht ift, fich jchämen müßte, zu folchen 
Mitteln feine Zuflucht zu nehmen und die Bürger der 
ihnen gewährleifteten Rechte zu berauben. 

Welches find die Folgen eines folchen Vorgehens 
der Drtspolizei-Machthaber? Solche Verbote wirfen 
geradezu revolutiondr. Tie polnijche Devölferung 
verliert jegliche Achtung und jegliches Vertrauen zu 
den Behörden und fieht in ihnen nur öffentliche 
Einrichtungen, deren Aufgabe e8 ift, den Bürgern 
Unrecht zu tun und fie der ihnen gebührenden Rechte 
zu berauben, zumal, da die polnifche Bevilferung fieht, 
daß alle bieje Schifanen, wenn eS fich um die Deutjchen 
handelt, wegfallen, daj im Gegenteil dieje jelbe Polizei 
ihnen alle Bequemlichteiten und Erleichterungen gewährt. 



Die polnijche Bevölkerung muß alles Vertrauen 
zu den Gerichten einbüßen, wenn fie fteht, daß Der 
einfache Bolizift deren Urteile nicht beachtet, jondern 
willfürlich verfährt. 

Die polnijhe Bevilferung muß den 
Staat hajjen, in welchem e3 möglich ijt, daß 
ihr der unterjte Beamte nach jeinem Belieben und nach 
feinem politijchen und nationalen Gutdiinfen e3 unmöglich 
macht, von den bürgerlichen Freiheiten Gebrauch zu 
machen, und daß er ihr Die Rechte einfach ftreicht, die 
ihr die Verfaffung verleiht, auf die jogar der Herrjcher 
einen Eid geleijtet Hat, daß er ihre Vorjchrijten fireng 
beachten wird. 

Diefe Polizeibeamten in Oberjchlefien betreiben 
eine revolutionäre Arbeit, die bag Staatögebäude 
auflöft und geradezu eine moralijchzjogiale Anarchie 
einführt. Es ift nicht unfere Aufgabe, diejen 
Staat zu verteidigen, wir haben nur die Pflicht 
unfere Nechte zu verteidigen; und das tun wir auch 
wo es nötig ift. 

Aus dem Wuslande, 

Aus Nr. 329 der Nowa Reforma (Rrafau) 

vom 21. Juli 1911: 

Aus dem prenjijchen Teilgebiet. 
(Die Folgen der fatatijtijchen Agitation. — Die 

Germanifierung der Diafonijfinnen. — Auf der Straße 
darf nicht polnisch gejprochen werden. — Verbot einer 
Liebhabervorftellung aus nationalen Gründen. — Material 
in Sachen der Enteignung). 

Aus PBojen wird uns gejchrieben : 
Die jtändige, rückfichtslofe und in den Mitteln 

nicht wóblerijche hafatijtiiche Agitation und Hegeret 
gegen die Polen ergeben Rejultate, die von Diejer 
berüchtigten preugijchen Kultur feineswegs rühmlich 
zeugen, deren fic) Die Deutjchen fo rühmen und mit 
der fie die größten Gejebeslofigfeiten bemänteln, Die 
fie fich gegen Die polnische Nation zu Schulden fommen | 
lajjen. Der Rajfenhag dringt nämlich immer mehr 
zu denjenigen Sphären durch, in denen er abjolut 
nicht fein darf, denn er dringt fogar zu Perjonen, 
die im Dienjte der öffentlichen Ordnung ftefen, aber 
was noch jchlimmer ijt, zu Perjonen, denen die Pflege 
von Sranfen anvertraut ijt. Über germanijatorijche 
barmberzige Schweitern, die das Werk des Hafatismus 
in einem PBrovingorte fortjegen, haben wir jchon berichtet, 
aber e8 zeigt fic), daß e8 durchaus fein vereingelter | 
pall war. 

Jm Pofener Diafonijjenfranfenhauje haben Die 
Schweitern, denen die Obhut der Kranken anvertraut 
ijt, den Gebrauch der polnischen Sprache innerhalb 
des Kranfenhaujes überhaupt verboten. Die Folge 
davon it, bag fogar die Kranken, Die nicht ein Wort 
deutjch verjtehen, fich nicht polnijch unterhalten fónnen, 
weil die Diafonijfinnen ihnen mit Hinauswerfen drohen. 
Diefer Fall ift umjo empörender, weil Die fid) in 
Diejem Strantenfauje befindlichen Polen, die mitunter 
gegen ihren Willen dort untergebracht find, für Die 
Behandlung und Pilege bezahlen mitjjen, oder eż be- 
zahlen Verwandte oder Kranfenfajjen für fie. 

Sogar die Klafje der gewöhnlichen Polizijten, Die 
heute „die polnijche Sprache auf der Straße nicht 
mehr leiden fónnen", ijt von dem Gift des Haffes 
Durchdrungen. Borgejtern hat nachjtehender Vorfall 
in polnijchen Kreifen große Entrüftung hervorgerufen. 
Eine Dame, welche auf die Cleftrijche wartete, rief 
ihrem Sohne, der fic) von ihr entfernt Hatte, zu: 
„Kafiu, fomm her, jonit überfährt Dich die Elektrijche.“ 
Dieje Worte hörte der in der Nähe ftehende Schub: | 
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man Nr. 29 — er näherte fich der Dame und fagte 
in vauhem Tone: „Was wünjcdhen Sie?" — 
Nichts, nichts — lautete die Antwort. Darauf jagt 
der Schumann: „Hier fann man nicht polnij 
jprechen. C8 ijt verboten!“ 

Das find typijche Beiipiele dafür, wohin dae 
fortwährende Heben gegen die Polen und die jtändige 
Bezeichnung der Polen als „eine minderwerttge 
Nation“ führt. 

Bis zu welchen Grade aber die Verfolgung der 
polnischen Vereine geiibt wird, wie weit fic) die 
preußifchen Behörden in der Borjpiegelung des „PO 
nifchen Gejpenjtes” gehen lafjen, beleuchtet grell da? 
Verbot einer Liebhabervoritellung, welches nur einzig 
und allein infolge der Bejorgnis — wie eg in bei 
Motiven des Verbots heißt — um die durch die Polen 
bedrohte Unverfehriheit des Deutjchen Reiches hervor” 
gerufen worden ijt. Die Sache verhält fich folgender? 
maßen: 

Der Induftrieverein in Gembig, Kreis Mogilno 
beabfichtigte durch Liebhaber das TIheaterjtüd „Ent 
Miasfowsta” aufführen zu lafjen. Das an fich fehwach! 

| Stücf erwies fih in Den Augen der preußiichen Bez 
Harden für die Unverjehrtheit des Hohenzollernreiche®? 
als fehr gefährlich. Die Polizei in GembMd wandte 
fid) in diefer Angelegenheit an den Poligzeiprafidenter 
in Pofen, der die Aufführung diefes Stückes verboten 
hat. Der Verein tagte gegen diejes Verbot. Del 
Bezirksausihuß hat als zweite Iuftanz die Klage 
zurücgewiefen und feinen Bejchlug in folgender Weile 
begründet : 

(Folgt Wortlaut der Begründung in polnifcher 
Überjegung.) E 

Das Oberverwaltungsgericht Hat diejes Urteil 
bejtótigt. Man muß tatjächlich lachen, wenn matt 
derartige Gründe liejt. 

Einer der Hafatiftenführe,, der befannte 
„Sujtią'=Stat Wagner, Hat ein Büchlein heraus? 
gegeben, das Dokumente und Material in Sachen der 
Enteignung enthält. Außer den Motiven zum Ent? 
eignungsgejeß, den im Jahre 1908 von den Miniftert 
von Bülow, von Rheinbaben und von Arnim in prefer 
Angelegenheit gehaltenen Reden, ijt dort auch die dies 
jährige Rede des Minifters von Schorlemer und die 
auf dem „deutjchen Tage” in Pofen von Ge 
bon Tiedemann gehaltene Rede enthalten. Diejeś 
Buch hat den Zweck, der Regierung die Notwendigkeit 
der Anwendung der Enteignung vor Augen zu führen. 
Die Hafatijten faulenzen aljo nicht. 

— 

Aus Nr. 118 des Deutjchen Bolfsblattes für Galizien 

(Lemberg) 

vom 21. Juli 1911: 

Der nene Neichsrat. 

Jn Wien find die Erwählten des Bolfeś wieder 

zu ernjter Arbeit zujammengetreten. Teils hofjjuung” 
voll, teil3 zweijelhajt richten jich die Augen der DE 
völferung auf das neue Haus. Wird es uns was Bejjete 

bringen, als das vorige? Wird e8 endlich einmal une! 
parlamentarisches Leben aus dem Sumpf herausziehelt 
und eine Periode erniter fruchtbringender Arbeit herbei 

führen ? 
Borläufig jind diefe Fragen jchwer zu beantwortelt. 

Worjichtig, jehr vorsichtig find alle Slugerungen, wi 

jowoh! die Negierung und der neue Minijterprójić 

Gautjch über ihr Programm, wie auch anderen 

die einzelnen großen Parteien des Reichsrats en - 

Bedingungen, unter denen fie mitarbeiten wollen, 



Abgeben, 
wird ja nur bon 
geordneten jind ja auch Jolche figen jie in der Hike der Hundstage nicht qern 

R ae Die 
heichśrata 

Die Herren Ab 
iterbliche Menjchen, und als 

gegenmärtige Sejjion des 
furzer Dauer fein. 

wochenlang in der gebäude, 
Md Landy; Möchten, um 

dumpfen Luft des Parlaments 

D e3 daher jehr eilig haben. Und ein großer Ber Derren Abgeordneten, und nicht minder wohl | 
„p Verren Minister, die bisher jchon im Wahlfamp; Ute rd te temic HR Ra fi toń. danach Ne ziemlich aufgerieben haben, jehnt jich jehr 
au idópien ens im Auguft noch etwas frifche Luft 

iii Trogdem wird Die gegenwartige Parlaments Peet wohl mindejtens 3 Wochen in Anjpruch nehmen, 
Be "rase der vielen Sormatien, die in einem 
al "tysi Haufe erledigt werden mihen, muß bor koich gg, tfdorlage verabjchiedet werden. Sodann 
ichie$ (A ‚ich um Die nachträgliche Genehmigung ver 

ener Verordnungen ($ 14) handeln, die während e a M ż M ~ ki Patlamentstojen Beit dircchgeführt wurden. Es „“Aufet auch weiter, daj aus diejem Anla; das unten ; ń z 6. 7 nifteriu n Bienerth in den Yntlagezujtand berjegt und i ! 2 = 
fol. ei eine große politiiche Debatte gehalten werden ; Cine jolhe wird jedenfalls auch über die Wahl Vorfom op 

Bers , deutjehqalizier bor allem interejjieren ? bat fc = Reichsrat, das erjte djterreichijche Bolfshaus, 
ice; ) des Öfteren auch mit den Deutichgaliziern be- ; gen mitsjen. 
ada Erfarts, des Herolds bon Galizien, des Ab- Neten Eduard von Stransty. Zahlreich und oft Ń aa wegen Beeinträchtigung unjerer Rechte 
die k gen  Reichsrat mterpefliert. ‚Seine Reden, am 27. Mai 1908, am 28. April 1909 und am U 1909 im Reichsrat gehalten hat, werden in „CLJ galizien ftets unvergeflich bleiben. Bejonders Cie eneerianmnte Rede war bon großer Bedeutung, dahin a" an, a einen Antrag Der Ufrainer, welcher alisien heel = Jogenannte Muiijterium für icheben foliję > ICH, oder aber, wenn Dies nicht ge Miniffer ollte, ‚ heben Dem polnijchen : Tandsmann Qanzen „Auch einen tutheniichen zu berufen. Det der it trot ttüchen stithnheit, die für ihn fo fennzeichnend Wei, jp > Stransfy auf und verlanate, Daj dann nicht ber En x ern gleich drei galizijche randsmannminifter Deutics verden müßten, nämlich auch einer für bie „ben in Galizien, oder aber, daj dem deutjchen 

nnijfe bon Drohobycz jtattfinden. 

mini ' ą mmmilter nichts in den W fe lirde, || ae A ; Dr we \ = en “veg gelegt mürbe, | jucher nach Galizien gefommen, jondern fie iind bon der 
er auc ie Yntorojfo sr Dont KWaliziona bertyśte uch die Intereijen dex Deutjchen Galisiens 

Wer r 4 „ . 
~ 2+ WUD nun im neuen Hauie der Qaliziena je ven Harje der 

Otgänge 

Anwalt Deutjch 
em, nachdem mir Durch die traurigen Wahl 

Ach unfern bisherigen unermüdlichen 
tloren haben? Wir können zweifellos 

Ortagender spate im neuen Haufe eine Anzahl 
etic r. Männer bon großem Einfluß, welche 

Idgalizijchen stage ihr Ynterejje zugewendet UND welche licher nicht verfehlen werden im 
Augenbfice ju unjerem Schuße hervor 

Väter “vende dazu wird eś bald geben. 
en 
aber. gp cnichen_ Univerjitatsfrage zu bejchäftigen 
en Führer por ee ent Gautjch hat bereits mit er ohne die er Ruthenen in biejer Sache verhandelt. 

eine tutheniie Genehmigung des Neichsrats fann weder 
Univerjitat N je Univerfität gegründet noch die polnische 
Anżeln aye u Lemberg durch neue rutheniiche Lehr auśgejtattet werden. 

Wie Die 
wird der neue Neichsrat jich baldigjt | 
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| Die ruthenijche Univeriitätsfrage hängt aber mit 
| mehreren andern Fragen unmittelbar jujammen, bot 
allem mit der Frage der galizijchen Yandtagswahlreform. 
Schon jeit mehreren Jahren wird ja unter dem Drud u | der liberalen polnijchen und tuthenijchen Elemente Ein nicht unbeträchtlicher Teil von ihnen | 

tte, Die gerne noch nach ihrer Ernte jefen | 
daran gearbeitet, eine neue, gerechtere Wahlordnung 
für den Landtag herbeizuführen. 

Die Durchführung diejer Reform in der von den 
herrichenden polnischen RBarteien gewollten Form 
jcheiterten bisher immer an dem gejchlojjenen Wider- 
jtand der Ruthenen, welche eine ihrer Zahl und Be- 
deutung angemejjene Vertretung in dem fimitigen 
Landtag verlangten. Es beiteht nun die Abjicht, in 
der nächiten Zeit durch Verhandlungen zwijchen Bolen 
und Ruthenen, die die Regierung jelbit einleiten will, 
endlich die Landtagswahlreform zum Abjchluf zu bringen. 
Da iit es hóchjte Zeit, dak endlich auch mit Nachdruck 
das Recht der Deutjchen Galiziens auf eine Vertretung 
im Landtag geltend gemacht wird. Die Bolen in der 
Bufowina, obwohl noch nicht die Hälfte an Zahl wie 
die dortigen Deutjchen, haben eż aleichwohl durchgejeßt, 
daß jie im bufowinaer Landtag jegt ebenjoviel Vertreter 
haben, wie die Deutjchen. Und die galiztichen Deutjchen, 

| die an Zahl viermal jo ftarf ind, wie die bufowinaer 

le wird der neue Neichsrat die tagen behandeln. | 

Das war das Verdienit unjeres | 

Polen jollten bei der Landtagswahlteiorm ganz an Die 
Wand gedriieft werden? Dad darf abjolut nicht aejchehen. 
G3 ijt die heilige Pflicht unjerer deutichen Brüder in 
der ganzen Monarchie und bor allem ihrer gejeglichen 
Vertretung im Reichsrat, hier ein ernites Wort mit- 
zujprechen und aufs entjchiedenjte zu verlangen, dag 
auch die Deutjchen Galiziens in dem künftigen Landtag 
zu Wort fommen. 

ES ijt licherlich, wenn man von polnischer Seite 
den Deutjchen diejes Recht beftreiten will. Man bat 
darauf hingewiefen, daß mit demjelben Recht wie die 
Deutjchen in Galizien, auch die Tjchechen in Wien 
politijche Rechte beanjpruchen fónnten. Aber Diejer 
Vergleich ijt ganz unzuläffig. Die Tichechen in Wien 
find eine zugewanderte jluftuietende Bebólferung. Sie 
ind auf eigene Faust nach Wien gewandert, um dort 
Verdienft zu juchen; man hat auch bis vor Kurzem nie 
etwas davon gehört, daß jie als Tichechen fich als eine 
bejondere Nationalität in Wien gefühlt hätten. Und 
geradezu lächerlich ware es, von einer fulturellen Be 
deutung der Tichechen für die Cntwiclung von Wien 
zu teden. Ganz anders fteht e8 mit den Deutjchen in 
Galizien. Die Deutjchen leben in Galizien jeit 100 
jahren als ein jelbjtandiqer nattonalbewugter Wolf8- 
jtamm. Gie jind nicht als Hungerleider oder Brot 

f. f. ójterreichijchen Negierung in diefem Lande an 
gejiedelt worden, um Kultur, Arbeit, Gewerbejfleif 
und deutjche Tüchtigfeit in dasjelbe zu bringen. Und 
jie haben diejen Beruf treulich erfüllt. ihre fulturefle 
Bedeutung für Galizien ijt über jeden Zweifel erhaben; 
und wer davon noch nichts weiß, der mag einen Blick 
in Brojejjor Kaindl’s epochemachendes Werk über Die 
„Beichichte der Starpathendeutjchen” werjen, ein Werk, 
von welchem auch polnijche Beurteiler — bie 4. W. 
Gmolsfi in der Nowa Reforma — anerfennen, daß 
es auf eingehender Quellenforjchung beruht, jich durch 
große Sorgfalt auszeichnet und faum jeines Gleichen 
in der fulturhijtorijchen Literatur hat. — Dazu fommt 
weiter, daß Die Deutjchen in Galizien in zahlreichen — 
beinahe 200 — gejchlojjenen Kolonieen wohnen, von 
denen Der größte Teil auch jelbjtändige politische Ge- 
meinden bildet. Aus all diejen Gründen ift das Ber 
langen der Deutjchen, daß ihnen, als einem in Galizien 
bodenjtóndigen, durch die hiftorijche Entwicelung und 
jeine kulturelle Bedeutung für das Land überaus wert- 
vollen eigenartigen Bevölferungselement eine ent- 
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jprechenbe Vertretung im Landtage gegeben werde, | 
x x x x , 

poll und ganz berechtigt. Und die Art, in welcher Diejeś 

Verlangen verwirklicht werden fann, ift ja jehon durch den 

Vorgang der Bufowina vorgezeichnet. Cs ware das 

Einfachite, wenn auch den Deutjchen Galisiens mindeftens | Tachite, I) 
zwei Landgemeindemandate bewilligt würden. 

jómtlichen gejchlojjenen deutjchen Siedlungen würden 

Dann zu zwei tiber das ganze Land fich ausdehnende 

Wahlfreiie zu vereinigen fein; als dritter Deutjcher 

Wahlfreis fame dann noch etwa die deutjche Stadt 

Biala mit Lipnif und When Hinzu. 
Ein anderer Punft, der hoffentlich auch bald den 

Reichsrat beichäftigen wird, ijt die Gewährung einer 

Subvention fiir unjern  Deutjchen 

verband. 8 ijt eine jchreiende Ungerechtigfeit, Daf Die 

Polen dieje Subventionierung bisher verhindern. Die 

Deutichen haben das volle Recht, als Deutjche diejelbe 

Die | 

— 

Häufern, daj man in einer deutjchen Gemeinde iff. 

Die Jugend jpricht auf der Straße polnijch und jingt 

polnijche Lieder. Ju der Kirche fingt Alt und Sug 

polnisch und das Herz tut einem web, wenn matt pie 

blondlodigen blaudugigen Schwabenfinder, mit ihren 

hellen Stimmchen, die polnischen Lieder herunter, 

feiern hört. Was joll das werden, Falfenberger: 

Wollt Jr wirklich die Euren Vätern und Meiitten! 

jo teuer gewejene, herrliche deutjche Sprache aufgeben? 

Wollt Ihr Eure guten alten deutjchen Sitten von Eu ) 

werjen und Verräter an Eurem deutjchen Volfe werden? 

| Nur der Hurzfichtige, der Schwachjinnige, greift nach dent 

Unterftügung zu beanjpruchen, wie jie die andern | 

Mationalitóten haben; und jie haben vielleicht auj dem 

Gebiet der Landwirtichait, wo fie die Pioniere in Ga 

| der mur dem offen fteht, Der deutjch fan. 

lizien gewejen jind, dies Necht mehr als irgend eine | 

andere Nationalität. Wenn die Polen immer jo tun, 

als fei dies eine rein galiziiche Landesangelegenfeit, 

jo irren fie jich. ES Handelt jich Hier um den befannten 

$ 19 des Staatsgrundgejeges, nach welchem jeder Volts 

itamm ein uwerleglicheś Recht auf Wahrung und PBilege 

jeiner Nationalität und Sprache hat. Da den Deutjchen 

Galiziens dutch ihren Anschluß an den polnijchen Raifj- 

eijenfajjenverband und die Unterjtellung unter Den 

galizijchen Landesausichuß, der mit den Kajjen mur in 

polnischer Sprache amtiert, diejes reichSgejeblich gewähr 

leijtete Recht entzogen würde, jo fünnen und mühjen 

jie verlangen, daß nicht nur ihr jelbjtändiger deutjcher 

Nationalverband von den Behörden aller Initanzen 

anerkannt, jondern, dag ihm diejelben Bergiinftigungen 

gewährt werden, wie anderen Nationalverbänden. 
63 gibt noch viele andere Deutjchgalizijche Angelegen- 

heiten, welche die deutichen Volfsvertreter im Neichsrat | 

zum Gegenjtanb ihrer Fürjorge zu machen hätten. | 

Fit heute wollten wir nur einmal auj dieje beiden 

bejonders brennenden Angelegenheiten Hinweijen. Jn 

einem jpóteren Artifel gedenfen wir die Sebuljragen 

zu behandeln. Unjere Lojung in allen diejen Fragen 
muß bleiben: „Unentwegter Kamp] um unjere Rechte — 
unmandelbare Treue unjerem Wolfe!" Und wenn 
wir einig und gejchlojjen zeigen, daß e3 uns bitterer 
Ernjt ift mit unjeren Forderungen, dann werden Mir 

auch etwas erreichen. 

Aus Nr. 119 des Deutjchen Volfsblattes jür Galizien 

(Lemberg) 

vom 28. Juli 1911: 

Salfenberg. 

Dieje hübjche fleine Gemeinde am Fuße der Aus 
(äufer der Starpathen, jcheint der Polonijierung wider 
ftanbśloś zu verjallen. Die Leute liegen jich die öffent 
liche Schule aujdrangen, boten der Einführung des 
polnijchen Gottesdienjtes feinen Widerjtand und heute 
machen fich die Folgen Diejer Volfsvergejjenheit fehon 

nicht mehr deutich jprechen und jchómen jich ihrer 
ichwäbijchen Mutterjprache, die „nor jor die Alte is" 
während „jor die Junge die polijch Sproch bejjer paßt, 
weil je a Herrejproch is”. Das jind die verderblichen 
Erziehungsfrüchte der polnischen Schule. Kommt man 
nach Falkenberg, jo merft man e3 nur noch an den 

dem Berfuch, einen 

augenbliclichen Vorteil, der Kluge blickt in Die Zukunft 
und denft an die Folgen jeiner Handlungsweije. Ru) 

tut dies nicht! Sonft mitgtejt Shr einjehen, daß or 
Euren Kindern einen wmermeßlichen Schaden zufügt, 
indem Ahr fie in der polnijchen Schule verduntmell 
laßt, ba Shr ihnen den Weg in die große Welt verjpertt, 

Um alte 
Geiftesfriichte, Die qrofe deutjche Männer in Jabi 

hunderten jür ihr Bolt gejchajjen haben, betrügt ihr 

Eure Minder, dem wer nicht mehr deutjch farm, fant 

jich auch nicht am deutichen Büchern erbauen. Die 

größte Sturzjichtiąfeit jtedt aber in der Behauptung, 

bie polnijche Sprache jei bie Herreniprache. Die Hertel 
jeid immer Shr freien deutjchen Landwirte, nicht aber 
jene, an denen Shr Euch das jchlechte Beijpiel nehmel- 
Sprechet Jhr deutjch, jo ift die Deutjche Sprache pie 

Herrenjprache und fie wird auch von 100 Millionen 

Menjchen gejprochen, unter denen e3 wirkliche „Herren! 

gibt. Seid aljo Hug, und lajjet Euch Eure alte fiebe 

deutjche Mutterjprache nicht rauben. hr allein werdet 

den Schaden davon haben. 

Aus Nr. 119 de3 Deutschen Volksblatts 

für Galizien (Lemberg) 

pom 28. juli 1911: 

Polen und Ruthenen, 

Angefichts der Gerüchte über Berhandlungen 
über einen polmijch=ruthenijchen Ausgleich erhält Die 
„Deutjchnationale Korrejpondeng” von  ufrainijcher 
Seite folgende Mitteilungen: Man fann hier wob 
nicht gut von einem Ausgleich jprechen, jonderm VOM 

„Modus vivendi” anzubahnen. 
Offiziell ift in der legten Zeit niemand an ung herat? 

getreten. Zwei Fragen find es, deren Lójung zu 
Herbeiführung eines jolden „Modus pivendt’ 

| notwendig ijt: die Univerjität und Die galt} 
Landtagswahlreform. Die erjte Frage fant 
verfaffungsgemäß nur im Reichsrat gelójt werden, 
während die Bolen die Verhandlungen auf Dem 
Boden des galizijchen Landtages führen wollen. Die 
Landtagswahlreforn füllt natürlich in die Kompetenz 
des Landtages, doch wünjchen wir, daß fie in Wien 
vorbereitet wird, nicht durch direftes Gingreijen Der 
Regierung, fondern indem fie etwa ihre guten Dienfte 

e! rel} | anbietet; jchließlich müßte ja eine jolche Vorlage auch 

in unangenehmer Weije bemerfbar. Die Kinder fómnien | die Borjanftion der Negierung haben. Auch wären 
für uns Verhandlungen auf den Boden des galiziichen 
Landtages jchwierig, weil man uns dort in der Nolle 

der Bittenden fefen möchte, während wir hier ett 

gleichberechtigter Faktor wären. Wir miijjen mM 

abwarten, ob den in der polnischen Prefje angekündigten 
Friedenswünjchen die Tat folgen wird. 

Oftbeutfche Buchdructerei und Verlagsanjtalt X.-G. Pojen. 


